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Nr. 41.

An dieſem Donnerstag ſoll alſo die Hülle fallen, die
jetzt noch das politiſche Bild des neuen Reichskanzlers den
Blicken der Welt verbirgt. Es iſt fürwahr höchſte Zeit, daß
dies geſchieht, wenn ſich nicht der Witz dieſer höchſt 'ſelt-
ſamen Situation bemächtigen ſoll. Alle Zeitungen ſind
darin einig, zu verſichern, daß Dr. Michaelis ein ungewöhn-
lich energiſcher Mann iſt, und daß er das, was er will, auch
entſchieden will. Bloß, was er will, das weiß kein
Menſch.

Der neue Reic. fanzler hat am Sonnabend mit den
Vertretern der Reichstagsmehrheit, am Sonntag mit jenen
der Minderheit Beſprechungen gehabt. Der Wunſch ward
ausgeſprochen, das Ergebnis dieſer Beſprechungen vertrau-
lich zu behandeln, und dieſem Wunſch iſt auch von der Preſſe
der Mehrheit Rechnung getragen worden. Ein anſtändiger
Journaliſt, mag er auch perſönlich die

Geheimtuerei verwünſchen,
wird niemals eine Nachricht in die Oeffentlichkeit ſchleudern,

die ihm unter dem Siegel der Vertraulichkeit mitgeteilt
worden iſt.

Die Preſſe der Minderheit war indeſſen etwas weniger
zimperlich. Der „Lokal-Anzeiger“, ein Blatt, das von ſen
ſafionellen Enthüllungen leht, aher meiſt von falſcheny, ver-

V r ntlicht ein kimmungsbild von der Beſprechung mit der
orden, inderheit, worin geſagt wird, daß alle Teilnehmer von der
eyburg ren und ſicheren Weiſe, in der ſich der neue Reichskanzler
d Sließ, auf das erfreulichſte berührt geweſen ſeien. Keine
ereien indere Genugtuung ſei es ihnen geweſen, zu beobachten,

lches vollſtändige Einvernehmen zwiſchen dem neuen
g der inzler und den beiden Vertretern der Oberſten Heeres-
le tung beſtehe. Die Teilnehmer hätten einen
Jahre. überaus günſtigen Eindruck

dieſer Beſprechung mitgenommen.
ößchen J Zu den Herren, die auf das erfrenlichſte berührt ge-
n n ſeien und einen überaus günſtigen Eindruck erhalten
h ohne „en ſollen, gehören u. a. Graf Weſtarp und Herr Doktor

nun ſicke. Angenommen, der Stimmungsbericht des „Lofal-
zu be „eigers“ wäre richtig, welche Weisheit müßte dann wohl
nahe b Michaelis den Herren vorgetragen haben, um ſolche Ge-
Söhne e bei ihnen zu erregen?

Aus der Beſprechung vom Sonnabend, der Beſprechung
ſtrie- Mehrheitsparteien mit dem neuen Kanzler iſt nicht ge-
es et worden, daß die Teilnehmer freudig berührt ge-
möglich wi ſeien und einen günſtigen Eindruck mitgenommen
er ab n. Wir können aber verſichern, daß auch das Gegen-

l durchaus nicht der Fall iſt. Die Vertreter der
eiſes jrheit haben aus jener Beſprechung nicht den Eindruck
rn Aten, als ob Dr. Michaelis den Vertretern der Minder-
ſtaaten t Dinge ſagen könnte, die ſie beſonders angenehm be-
W hren würden.
ipn An dem Abend der Beſprechung mit der Mehrheit iſt
werden das bis dahin zurückgehaltene Friedensprogranmm
Prei des Reichstags durch das Wolffſche Telegraphenburzan

veröffentlicht worden. Man darf vielleicht vermuten, daß
Jahr e Verhandlungen ſowohl mit der Mehrheit, wie mit der
l und Minderheit in erſter Linie dieſem Friedensprogramm ge-
der de golten haben. Und da ſteht nun die Welt

g. und vor einem Rätſel.Am Abend der Beſprechung mit der Mehrheit wird deren
ihnen Programm offiziös veröffentlicht, am Morgen nach der Be-

ür die ſprechung mit der Minderheit wird uns berichtet, daß der
n neue Reichskanzler und Graf Weſtarp ein Herz und eine

Seele ſeien!
mittel Jn der Preſſe wird allgemein angenommen, daß ſich
I der Kanzler auf den Boden des MehrheitsPrögramnmis zur

Friedensfrage ſtellen werde. Und doch ſind Weſtarp und
aurant Roeſicke von ihm begeiſtert. Erkläre ſich das, wer da will!
en Es gibt nur zwei Möglichkeiten. Entweder der Stim-

en mungsbericht des „Lokal-Anzeigers“ iſt falſch, eder
raſchte, Dr. Michaelis beginnt da, wo Bethmann Hollweg geendet
ine hat. Dann werden ſich auf ihn wiederum ſowohl die An-

lentgegenbrächten,

Abbruch tun.

hänger wie die Gegner des Eroberungskriegs berufen, vach
ſeiner Programmrede in Reichstag wird man in Gruppen
beiſammen ſtehen und ſich fragen: „Was hat er nun eigent-
lich geſagt?“ Ausdeutungen und Umdeutungen, Auslegun-
gen und Unterlegungen wird Tür und Tor geöffnet fein.

Und das wäre wohl das Schlimmſte, was dem neuen
Reichskanzler und dem Reiche paſſieren könnte. Jſt er ein
Anhänger der Annexioniſten, ſo mag er es ſagen, daß er es
iſt. Klare Verhältniſſe, offene Gegnerſchaften werden

tauſendmal beſſer

ſein als gewollte Unklarheiten und laue Freundſchaften.
Die alldeutſche Preſſe hat ſich in dieſem Fall als ein

Teil von jener Kraft erwieſen, die Böſes will und Gutes
ſchafft. Jhre auffällige Anbiederung an den neuen Reichs-
kanzler hat die Parteien der Linken doppelt vorſichtig ge-
macht. Von einem Vertrauen, das ſie dem neuen Mann

kann auch nicht im entfernteſten die
Rede ſein, dieſes Vertrauen wird er ſich erſt durch ein ent-
ſprechendes Verhalten verdienen müſſen. Es iſt ihm gewiß
nicht von vornherein zuzutranen, daß er der Form nach
dem Friedensprogranim des Reichstags zuſtimmen
werde, um es der Säche nach zu verleugnen. Die
alldeutſch-reaktionäre Preſſe, die jhm das und, wie es ſcheint,
noch andres zutrant, hat nur das Mißtrauen der Mehrheits-
Parteien geſchärft, das nach Bebels berühmtem Wort eine
demokratiſche Tugend iſt.

Die Lobgeſänge der alldeutſchen Preſſe auf Michaelis
haben die

Situation ganz gewiß nicht geklärt.

Sie haben vielmehr in die ungeheure Mehrheit des Volkes,
die von der Reichstagsmehrheit repräſentiert iſt, eine be-
merkenswerte Unruhe getragen. Ob es dem neuen Kanzler
gelingen wird, das Mißtrauen zu entwurzeln, die Unruhe
zu beſänftigen, wird ſich aus ſeiner Reichstagsrede am Don-
nerstag ergeben, die die ganze Welt in hoher Spannung
erwartet.

J J

Die Wirkung nach außen.
Die Verfaſſungskriſe, die Deutſchland gegenwärtig

durchmacht, wird im feindlichen Ausland natürlich auf die
Erſchütterung der deutſchen Siegeszuverſicht zurückgeführt.
Jnſofern ſtärkt ſie den Zerſchmetterungswillen der Feinde
und wirkt im Augenblick für die Erreichung eines Friedens
nicht günſtig. Etwas ganz andres iſt die Frage, wie die
ehrliche Durchführung der Demokratiſierung im Aus-
land aufgenommen werden würde. Die feindlichen Re-
gierungen und die Kriegshetzerpreſſe Englands und Frank
reichs hat es natürlich nicht auf Demokratie in Deutſchland,
ſondern auf Deutſchlands Niederlage und Ausplünderüng
abgeſehen. Deshalb verdächtigt ſie jede Art innerer Reform
in Deutſchland als bloße Falle, als Trick der Hohenzollern,
die wie jene behaupten Fonſt unvermeidliche Nieder-
lage abzuwehren und einen raſchen Frieden zu erliſten.

Aber dieſe Kriegshetzerpreſſe iſt nicht das ganze Volk.
Jm engliſchen und franzöſiſchen Volke könnte wohl Deutſch-
ſands Demokratiſierung der Kriegsſtimmung erheblichen

Jn dieſer Hinſicht iſt nach Angaben, die uns
zuverläſſige Gewährsmänner übermitteln, der Eindruck der
gegenwärtigen Vorgänge in Preußen und im Reiche in Eng-
land durchaus gut. „Weſtminſter Gazette“ erklärt es für
zweifellos, daß die demokratiſche Bewegung in Deutſchland
aufrichtig ſei und keineswegs als Scheinmanöver angeſehen
werden dürfe. „Daily News“ erkennt gleichfalls an, daß
eine mächtige Bewegung für politiſche Reform durch Deutſch
land geht. Man ſuche nach Uebereinſtimmung mit den
ruſſiſchen Friedensformeln und verſetze dadurch die Alliier-

ten in die Notwendigkeit, durch Reviſion ihrer
Kriegsziele-den Weg für Friedensverhandlungen zu
öffnen. Die chauviniſtiſche engliſche und franzöſiſche Preſſe
ſchimpft, was ein gutes Zeichen iſt.

Halle, Mittwoch den 18. Juli 1917.

Das verſ

e

1. Jahrgang.

leierte Bild.
Deutſchlands Demokratiſierung iſt alſo, wie Scheide-

mann geſchrieben hat, kein unfehlbares Mittel zum Frieden,
wohl aber eins, das ehrlich verſucht werden muß.

Der Reichstag.
Am Freitag ſoll der Reichstag ſich bis zum September

vertagen. Der Hauptausſchuß und der Verfaſſungsaus-
ſchuß werden vor der Vertogung keine Sitzungen mehr
abhalten; beide Ausſchüſſe werden aber vor dem Wieder-
zuſammentritt des Reichstags, vorausſichtlich im erſten
Drittel des September, wieder zuſammenkommen, un
gründliche Vorarbeiten für die Plenarſitzungen zu leiſten.

Am Donnerstag wird der neue Reichskanzler Doktor
Michaelis im Reichstag einleitende Ausführungen machen.
Auch die von den Mehrheitsparteien verfaßte Kriegs-
zielreſolution ſoll erörtert werden.

Die interfraktionellen Beſprechungen
der Mehrheitsvertreter gehen täglich weiter. Das „Borl.
Tagebl.“ bemerkt hierzu, es ſei bei der immer noch ce-
ſpannten politiſchen Situation nur zu begrüßen, daß die
Mehrheit ſich bei dem weitern Gange der Dinge nicht aus-
ſchalten laſſen will, ſondern es für ſelbſtverſtändlich hält,
zu allen aktuellen Fragen Stellung zu nehmen. Die Be
ſprechungen haben naturgemäß vertraulichen Charakter,
aber es könne geſagt werden, daß die Mehrheit des Volkes
jedenfalls erwarten darf, daß ſich der Reichstag bei dem
gegenwärtigen Spiele der miteinander ringenden politiſchen
Kräfte nicht in den Hintergrund drängen und die Stellung
und das Anſehen des Parlaments ſowohl dem Jn wie dem

Ausland gegenüber kräftig wahren wird.

Die Kriegsverlängerer.
Der Unabhängige Ausſchuß fiük einen deut-

ſchen Frieden“ hatte am Sonntag ſeine Vertrauensmänner
aus dem ganzen Deutſchen Reich zu einer Beſprechung nach
Berlin eingeladen. Profeſſor Dr. Dietrich Schäfer hatte
das einleitende Referat über die allgemeine politiſche Lage,

Superintendent Rhode aus Schildberg (Poſen) beſprach die
Vrhältniſſe in Kongreßpolen und Juſtizrat Wagner (Ber-
lin) deren Rückwirkung auf die Oſtmark. Jn neun Leit-
ſätzen wandten ſich die Anweſenden gegen die Errichtung
eines freien Königreichs Polen, das eine dauernde
Gefahr des Deutſchen Reiches ſein würde. Das Deutſche
Reich müſſe noch für lange Zeit die volitiſche, militäriſche
und wirtſchaftliche Oberleitung des etwa entſtehenden vpol-
niſchen Staatsweſens in der Hand behalten. Die ruſſiſchen
Staats und Krongüter müßten Eigentum des Deutſchen
Reiches werden. Kurland, Litauen, das Gouverne-
ment Suwalki und die jetzt von den deutſchen Truppen be-
ſetzten Teile dor Gouvernements Wilna, Grodno und
Minſk dürften nicht mit Polen vereinigt werden, ſondern
müßten als beſondre Verwaltungsgebiete dem Deutſchen
Reich angeſchloſſen werden.

Der Deutſchbund (Sitz Gotha), eine dem „Unabhängi-
gen Ausſchuß“ verwandte Organiſation, hat an den Reichs
kanzler eine Eingabe gerichtet, in der er eine ſehr hohe
Kriegsentſchädigung fordert. Das politiſche und wirt-
ſchaftliche Ziel der Zukunft müſſe ſein, die germaniſchen
Staaten Mittel- und Nordeuropas zu einem Schutz und
Trutzbündnis und mit den wirtſchaftlich abhängigen Rand-
ſtaaten zu einem geſchloſſenen Wirtſchaftsgebiet zu ver-
einigen.

Das iſt ſo ziemlich das Tollſte, was auf dieſem Gebiet
bisher geleiſtet worden iſt. und wird von der weſtlichen
Preſſe als Beweis für die deutſchen Welteroberungsabſich-
ten ausgeſchlachtet werden. Auch in Rußland werden ſolche
Reſolutionen einen ausgezeichneten friedensfördernden Ein
druck machen.
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Nichts tun, aber ſo
ſchlimmer iſt. eine Täuſchung gutgläubiger Arbeiter Preußen durchgeſetzt werde. Außerdem ſei auch dieſes nogDie gegenwärtige große Reichstogskriſe läßt ſich in

ihren Ergebniſſen noch nicht genau abſchätzen, aber jeden maſſen. Das Ganze iſt ein Beruhigungspulver für ſehr unvollkommen, und vor allen Dingen ſei die Hausbro
falls wird ſie die deutſche Freiheit ein gut Stück vorwärts die Maſſen, die den Regierungsſozialiſten davon laufen. Das Wahlrechtsfrage gar nicht ſo wichtig, keiten v
bringen. Die Sozialdemokratie gewinnt eine Reichstags verzweifelte Umſichſchlagen wird nichts nützen. unerträgmehrheit und wahrſcheinlich auch eine Regierung für den Aehnlich höhnte die „Leipziger Volkszeitung“ über das ſei nur eine Selbſtverſtändlichkeit, das Entſcheidende ſef di Der
Frieden ohne Entſchädigungen und Eroberungen; ſie „Tuſcheln hinter den Kuliſſen“, über die Beſchworde, die Einführung der parlamentariſchen Regierungsform. können,
gewinnt eine Regierung für das gleiche Wahlrecht man „dem verſchwiegenen Buſen des Reichstanzlers“ anver- müſſe ſich seigen, ob der ſogenannte Mittelblock das auch ſo Produkt
in Preußen und für die Anfänge einer parlamenta-traue. Sie rühmte dagegen die Haltung der unabhängigen fort gründlich leiſten werde.“ Schließlich aber wird all herrſche
riſchen Regierungsweiſe. Sozialdemokraten, von deren Tätigkeit ſie freilich weiter beim alten bleiben, der Berg wird gekreißt, aber nur ein Unzufrie

Die Kriſe entſtand unmittelbar auf folgende Weiſe: nichts zu berichten wußte, als daß ſie an der ganzen Aktion e r d rree hen gar nichts mehr Kohlenn
8 Tage vor dem Zuſammentritt des Reichstags überreich- nicht teilnehmen. e e Se Rez r a Weror m in voll beli
en Fraktions- und Parteivorſtand dem Reichskanzler ein Dann fiel der Chor der kleinern unabhängigen Blätter d Sr. 7 erobert r c i rechnen
Memorandum über die Stellung der Sozialdemokra- ein. Die „Reußiſche Tribüne“ ſchrieb am Dienstag den h Aen et t en ſeiten
tie zu den neuen Kriegskrediten; ihre Bewilligung ſei nur 10. Juli, am Tage. bevor der Erlaß über das gleiche preu r a ar ein t a blen
dann möglich, wenn der bereits mehrfach bekundete Wille biſche Wahlrecht unterzeichnet wurde: kein Zweifel der ſWynen Hangen a rade bei
zum Verſtändigungsfrieden und zum gleichen Wahlrecht in Bei ruhiger Betrachtung kommt man zu der Auffaſſung, weiterungen der Volksrechte zerplatzen wie Seife geordnet

blaſen.“
Nachdem aber die ſchönen Hoffnungen ſich ver wirt

man aufdaß das ganze Kriſengerede übertrieben iſt. Die
der Bevel DoC

Preußen nunmehr über jeden Zweifel hinaus ſichergeſtellt
Regierung lavierte bisher zwiſchen beiden Richtungen, und ſieund zur Tat würde. Die Forderungen waren ſchriftlichniedergelegt, damit ſie in der richtigen Form auch dem wird weiter lavieren. l G Pene m deioert h J recht kre

Hauptquartier bekannt würden. Als dann der Reichstag Auch die „LeipzigerVolkszeitung“ ſpottete noch: Die ſteht e5 nun aber mit dem Frauenn ahlrecht und wie et
zuſammentrat, ſprachen unſre Genoſſen Ebert, Noskeh ganze Aufregung rühre von der Jagd nach der Formel her. Dem Herrenhaus?“ Dabei hat er Angſt, daß ſeine L r
und Hoch mit großer Schärfe im gleichen Sinn und über Es handle ſich nur darum, eine Formel zu finden, die ver das gleiche Wahlrecht in Preuf en etwas yöher einſchl. un r
zeugten die bürgerlichen Porteien, daß die bisherigen Halb hinderte, daß im Reichstag ernſthaft debattiert werde: „Die znnten und dar wird im Leitartikel den Unabt in u Umkrage
heiten und Zweideutigkeiten zu einer Kataſtrophe führen unabhängige Sozialdemokratie nimmt an der Ki erklärt: J t das Ver
müßten, daß Klarheit undbedingt not tue. Daraufhin hielt liſſenarbeit nicht teil; ſie überläßt die Jagd nach der Für die iogialdemokraliſche Partei der Hart
am Freitag den 6. Juli Erzberger ſeine Rede, durch die die Formel den Leuten, denen es als die wichtigſte politiſche r l i eeſche Prte: kayn e u mm ein Diev a hre R lag s die 1.0 S hganze Kriſe zum offnen Ausbruch kam. Arbeit der Gegenwart erſcheint, noch ein neues Stück Pa- größere Blamage geben als die augenblickliche Situatior die Reg

Mi i Rogierungsinzigliſte einen Druck aus.Preſſe und Fraktion der Unabhängigen hatten pier vollzuſchreiben.“ es ber den Be See Tr wer Adneordueeee er
nicht das mindeſte für dieſe praktiſche Jnangriffnahme der Grſt am Mittwoch den 11. Juli, dem Tage des Wahl- perger beſorgt und dieſer Erfolg des V.riwteg J Erſchein:
Demokratiſierung und Friedensforderung getan. Nicht rechtserlaſſes, Femenmspartei ſoll un dazu dienen e Ovpo nut u d r
nur das, ſie waren auch gänzlich ununterrichtet, beurteilten merkten die Unabhängigen, fogialdemolratif gen Fraktion ftuſch gen van un R en das
die Lage vollkommen falſch nd halfen ſich über ihre Un was los war; erſt am Mittwoch begriffen ſie den ganzen drängt m a n fich n a ch Mintſterpoſten und wir g r Neb
wiſſenheit mit dummen Späßen hinweg. Am Sonnabend Umfang der Aktion für den Frieden und die deutſche Frei Parteimitglieder glauben machen, die Kriſe ſei eine Folge kre wühlich

Generallden 7. Juli wußten ſie noch gar nichts zu ſagen;: ſo raſch heit.
an HeizS i o. net Nyaſfszet PlöslichJetzt ließ ſich die „Leipziger Volkszeitung“ plötzli

geht das bei ihnen nicht.
vollen Auftretens der Scheidemänner. Das iſt politiſch

Am Montag hatten ſie ſich all qus dem Reichstag unter der Ueberſchrift „Eisgang“ ſchrei- Hochſtapelei, die den Kredit der Regierungsſozialiſtet

und planlos abgebrannt und mit Platzpatronen geſchoſſen, um gen darin enthalten ſeien.
ſinnigen den Verſuch gemacht, auch die Zuſtimmung der

Erſt ſehr ſpät hätten die Frei- tens: es iſt gar nichts erreicht worden und wird auch nicht
erreicht werden, es bleibt alles beim alten; drittens: wa

mählich zurechtgefunden und begannen, zwar ben: „Ganz plötzlich iſt das buregukratiſche Re noch weiter untergraben muß. geregelt
nicht zu begreifen, aber zu ſchimpfen. gierungsſyſtem in Deutſchland zuſammen- M die zeit eineUnter der Ueberſchrift „Beruhigungspulver“ ſchrieb die gebrochen.“ Der Abgeordnete führte Beſchwerde, daß v d te n de Unabheingigen in dieſe ordnet m

„Bergiſche Arbeiterſtimme“: die Verhandlungen über die neue Friedensformel „unter ſche enſaſſen, daß e v S r alſo dehi Engrosg
Bei den Regierungsſozigliften herrſcht das Umgehung der unabhängigen Sozialdemokraten“ ſtatt x We e R hliner dar Sang a ver wengedr

Chaos. Alles läuft durcheinander, Feuerwerk wird ſinne fänden, obwohl doch die Hauptforderungen der Unabhängi e t ine e Zeruhigungspulver; zwei Schluſſe
Ernſt di
ſie gipfel

die herrſchende Macht zu erſchrecken und den Anhängern vor- i iſt iſt nichts i tzutäuſchen, die Gerungeſo zigliſten ſeien eine Unabhängigen einzuholen, aber es brauche wohl nicht aus- Tee e dis m en n vent wer ab für d
Gruppe eiſenfeſter Männer, die der herrſchenden Geſellſchaft drücklich geſagt zu werden, daß die Unabhängigen etwas erreicht ſein ſollte dann hat es gar nicht die t r
und insbeſondere der Regierung jetzt ihre Befehle diktieren. nicht mitarbeiten würden. demokratie geſchafft ſondern das Zentrum d de
Um 9 Uhr abends merkt es euch, abends um 9 Uhr! Jm übrigen fand die „Leipziger Volkszeitung“ auch perger nd völkerun
rückten ſechs Männer dem Reichskanzler auf die noch an dieſem Tage, daß die „Poſe“ von Regierungs Wien heitdwidrig I Nr Diebeinahe hätten wir geſagt: Bude. ſtürzern den Regierungsſozialiſten ſehr ſchlecht ſtünde. Lieber wahrheitswidrig Zentrums Propaganda Verordn

Am Donnerstag den 12. Juli wurde die Verkündigung ben, als zugeben, doß ein großer Erfolg auf das Konto teilung
darüberJn dieſem Tone geht es in der Darſtellung der Kriſe des gleichen Wahlrechts für Preußen allgemein bekannt. Sozialdemokratie kommt!

weiter, um zu dem Schluſſe zu gelangen: Nun war guter Rat teuer. Daß die Unabhängigen dazu Die Unabhängigen aber ſtehen draußen, tun nick
Was ſoll das heißen? Auf wen ſoll es Eindruck machen jrgend etwas beigetragen hätten, ließ ſich doch nicht gut be und ſchimpfen. Das iſt „radikal“, fördert

und was ſteht dahinter? Nichts ſteht dahinter, als haupten. Alſo ſchrieb die „Leipziger Volkszeitung“, man Klaſſenkampf und bringt die deutſchen Arbeiter vorwe
eine verfehlte Politik verzweifelter Männer; oder was noch wiſſe ja noch nicht, ob das Reichstagswahlrecht wirklich in zu Macht, Geſchloſſenheit und Einfluß!

Was der Krieg bringt.
Energ
ganz u

Der Seekrie ?tuftlärer einen vorgeſchobenen Poſten des Feindes auf dem diſziplinariſches Verfahren gegen die Beteiligten eingele rriegsg linken Ufer des Fluſſes Aritſch-Daraſſi, 10 Werſt weſtlich v if ſef in Chriſti Auslinke er des Fluſſes AritſchDaraſſ, r eſtlich von auch iſt der deutſche Geſandte in Chriſtiania beauftragt wo ericht
67 Flugzeuge verſenkt. Nachträglich iſt feſtge- Waſtong (7), geworfen. Unſre Vorhuten vertrieben die Türken der norwegiſchen Regierung deswegen das lebhaft u ſelſtellt worden, daß ein Dampfer, der in den unter dem 8. Juni aus der Gegend nördlich von Serdeſch ſowie von den Höhen gif g g e t u ſehr

bekanntgegebenen UBoot Erfolgen enthalten iſt, laut Lade20 Werſt ſüdweſtlich von Wan. Schwarzes Meer: Unſer dauern der deutſchen Regierung zum Ausdruck zu bri
liſte n. a. 67 verpackte Flugzeuge und Flug- Unterſeeboot hat in der Gegend des Bosporus zwei beladene Ferner iſt Vorſorge dafür getroffen worden, daß in Zukunf
zengmotoren von Amerika für Frankreich geladen hatte. Goeletten verſenkt. von Berlin ausgehende Kuriergepäck im Auswärtigen

50 Millionen Schadenerſatz. Die däniſche r unter Verantwortung eines höhern Beamten auf ſeinen S letzte. hat u Ausbruch re Mir zum geprüft wird 3ärz d. J. für verlorengegangene iffe und Waren 2 o. e uim ganzen 50 Millionen Kronen ausgezahlt. Die norwegiſche Bombenaffäre. Was den Kurier ſelbſt anlangt, ſo hat die deutſche 9
Von dieſer Summe entfallen bei Prämienzahlungen von Die Nordd. Allgem. Zeitung veröffentlkt h rung aus dem ihr vorliegenden Material die Ueberzeugur

e r 37 i r e und d re wert ch der t rer r Wiech wonnen, daß er von dem Jnhalt der in Rede ſtehenden G
enzahlungen von illionen rund illionen den norwegiſch- deutſchen Notenwechſel, durch ſtücke Kenntnis erhalten hatte. Es wäre ſeine Pflicht gen

en. den die Bombenaffäre von Chriſtiania zu diplomatiſchem t 8 ei dem Auswärtigen Amte davon Meldung zu machen; da eru W t p. e Austrag gekommen iſt. unterlaſſen ha iſt e ſei wer Steltang i Kur ran n ne a We idiener, Eine norwegiſche Note an Deutſchland vom 28. Juni ben worde von wer Reiſe von Cardiff nach Hnelva mit Kohlen, und v enthoben worden.„Manal“, auf der Reiſe von Camia nach England mit beſagt: ſchaftWeiter wird mitgeteilt, daß die deutſche Regierung
Angelegenheit der Strafjuſtiz übergeben habe, do
wird gegen die (ſpäter wieder aufgehobene) Verhaf-
tung des Kuriers in Norwegen Verwahrung eingelegt.

Beſtritten wird, daß die bloße Durchfuhr und zeitwei

Durch die Ermittlung der betreffenden norwegiſchen Be-
hörden iſt nachgewieſen worden, daß der Kurier der kaiſerlichen
Regierung, von Rautenfels, als ſolcher Bomben und andre
Spreng materialien nach Norwegen einge-

Erdnüſſen, ſowie die dä niſche Bark „Atlanta“, anf der
Reiſe von Cardiff nach Korſör mit Kohlen, verſenkt worden
ſind. Nach einer Meldung ans Lerwick iſt der nor
wegiſche Dampfer „Balzac“ (1720 Br. Reg.-T.) am
12. Juli auf eine Mine gelanfen oder torpediert
worden. Der Dampfer iſt geſunken. führt hat. Die Bomben ſind in Privathäuſern, zu welchen e: Jx von Rautenfels und die andern Mitſchuldigen Zutritt hatten,lige Einlagerung von Sprengſtoffen eine Verletzung de zu v

aufbewahrt worden, und den Ermittlungen zufolge iſt anzu norwegiſchen Neutralität in ſich ſchließe, und es wird da Aus
nehmen, daß ein Teil der Bomben ſchon benutzt oder ein auf hingewieſen, daß die Gegner Deutſchlands große Men
Verſuch der Benutzung gemacht worden iſt. Die Aufſchriften gen von Munition durch Norwegen durchführen. Zun
der betreffenden Umſchläge bezeichneten als Abſender das Schluſſe heißt es:
kaiſerliche Aus wärtige Amt und als Empfänger die Die deutſche Regierung gibt ſich der Hoffnung hin, daß de
kaiſerliche Geſandtſchaft in Chriſtiania. vorſtehenden Mitteilungen die norwegiſche Regierung von ihrer

Die königliche Regierung ſieht ſich deshalb veranlaßt, der ernſten Abſicht, gegen vorgekommene Verfehlungen mit allen
kaiſerlichen Regierung gegenüber einen entſchiedenen Einſpruch Nachdruck einzuſchreiten und eine angemeſſene Genug
zu erheben gegen dieſen ernſten Mißbrauch des Kurier-Privi- tuung zu geben, überzeugen werden, und daß infolgedeffet
legiums und die Verletzung des norwegiſchen Territoriums und der von ihr ſehr bedauerte Vorfall die freundſchafr

er J Porekten ſieht einer Aeußerung der kaiſerlichen Regierung entgegen. lichen Beziehungen zwiſchen den beiden Ländern nicht

ä ü Lomnicaf i hege n Perekiuſko i i ä i ir e e r r Darauf antwortet am 9. Juli die deutſche Regierungj eiter beeinträchtigen wird.
auf das rechte Üfer der Lomnica zurückzutreiben. Unſer Angriff mit längern Ausführüngen, die in folgendem Bedauern Die norwegiſche Oeffentlichkeit hat ſich, wie wir bereit
bei Hlivkianeu (7) ſtößt auf kräftigen Widerſtand des gipfeln: geſtern berichteten, von der deutſchen Antwortnote ſehr be

Ruſſiſcher Bericht.
Vom 15. Juli. Weſtfront: Am Unterlauf des Lom-

nicafluſſes Gewehrfeuer. Südweſtlich von Kaluſz griff
der Feind zu wiederholten Malen unſre Truppen an, die die Front
Fobrovliany--Nowetzo beſetzt halten. Alle Angriffe wurden ab-
geſchlagen. Jm Laufe der Kämpfe in der genannten Gegend
machten wir 16 Offiziere und 600 Mann zu Ge-
fangenen. Jn der Gegend von Pdziany warfen unſre
Truppen nach einer Reihe heftiger Angriffe die Oeſterreicher aus
ihren Stellungen und brachten etwa 1000 Gefangene und
Maſchinengewehre ein. An den Uebergangsſtellen für die Ver-

de 5 n r a r Die deutſche Regierung mißbilligt ausdrücklich das j friedigt gezeigt. Man darf daher wohl annehmen, daß aud
ſten die Straßen n der übrigen Fehnt ſt die Lage unver. eigenmächtige und in keiner Weiſe zu rechtferti die norwegiſche Regierung die Angelegenheit für befrid

gende Vorgehen der nachgeordneten Stelle und hat wegen gend erledigt hält und der im Schluſſe der Note ausgeändert. An der rumäniſchen Front iſt die Lage unverändert.
Mißbrauchs des Kurier-Privilegs ein ſprochene Wunſch der deutſchen Regierung erfüllt wird.Kaukaſusfront: Jn der Richtung auf Wan haben unſre dieſes



Eine Eingabe zur Kohlenverſorgung.
Die Generagl kommiſſion der Gewerk-

ſchaften hat am 6. Juli an das Reichsamt des Jnnern eine
neue außerordentlich ſcharfe Eingabe in Sachen
der Kohlen verſorgung für den Winter gerichtet.
Wenn nicht bald für möglichſt gleichmäßige Einſchränkung
des Verbrauchs und gleichmäßige Verſorgung, beſonders für
Hausbrandkohle, geſorgt werde, müßten ſich die Schwierig-
keiten von Tag zu Tag ſteigern und im Winter zu ganz
unerträglichen Zuſtänden führen.

Der volle Bedarf werde auch dann nicht gedeckt werden
können, wenn mehr Arbeitskräfte für die Steigerung ver
Produktion bereitgeſtellt würden. Jn der Bevölkerung
herrſche große Sorge und noch größere Erbitterung und
Unzufriedenheit darüber, daß die Familien, die große
Kohlenmengen zu beziehen pflegten und lagern können, jetzt
voll beliefert werden, während die andern ſchon jetzt damit
rechnen müſſen, im Winter nur mit den größten Schwierig-
keiten, durch Anſtellen vor den Geſchäften, ein paar Preß-
kohlen zu bekommen. Es ſei unbegreiflich, warum die ge
rade bei Kohlen ſo einfache Rotionierung nicht längſt an
geordnet ſei. Das Unerhörte der Kriegswirtſchaft, daß
man auf die Wünſche und Bedürfniſſe der großen Maſſen
der Bevölkerung keine Rückſicht nähme, trete hier wieder
recht kraß in die Erſcheinung. Zur Rationierung werde
immer erſt gegriffen, wenn die beſſer bemittelten
Bevölkerungsſchichten ſich genügend mit Vorräten
verſorgt hätten. Nachher veranſtalte man dann eine
Umfrage über die vorhandenen Vorräte und hebe dadurch
das Verkehrte und unglaublich Nachläſſige in der Reglung
der Hauptgegenſtände des täglichen Bedarfs nur hervor.

Die Eingabe fällt das ſtrenge Urteil: „Es iſt, als ob
die Regierung aus allen Erfahrungen in der Kriegswirt-
ſchaft nichts gelernt hat und achtlos vorübergeht an allen
Erſcheinungen, die zur ſchweren Unzufriedenheit in unſrer
Bevölkerung Anlaß geben, und nur den beſitzenden Schich-
ten das Auskommen und Aushalten möglich machen.“

Neben der Rationierung durch Kohlenkarte, die all
mählich in die Wege geleitet zu werden beginnt, erklärt die
Generalkommiſſion es für erforderlich, daß die Erſparnis
an Heizmaterial und der Verbrauch zu Leuchtzwecken ſofort
geregelt werden. Ueberall müſſe die durchgehende Arbeits-
zeit eingeführt und ein frühzeitiger Betriebsſchluß ange-
ordnet werden, vor allem in den Kontoren, Bureaus und
Engrosgeſchäften. Die Arbeitszeit müſſe möglichſt zuſam-
mengedrängt und die Tageszeit ausgenutzt werden. Zum
Schluſſe weiſt die Eingabe nochmals nachdrücklich auf den
Ernſt dieſer Frage und der Kriegszuſtände überhaupt hin;
ſie gipfelt in den Worten: „Wir lehnen jede Verantwortung
ab für die Zuſtände, die ſich im Winter entwickeln müſſen,
wenn durch die Nachläſſigkeit der Behörden ein Zuſtand in
der Kohlenverſorgung eintritt, dem die Geduld der Be-
völkerung nicht mehr ſtandhalten kann.“

Die Behörden ſetzen ſich ja jetzt langſam in Bewegung,
Verordnungen über die Erſparung und gleichmäßige Ver

onto teilung der Kohle auszuarbeiten. Sie ſollten ſich aber klar
darüber ſein, daß mit größter Schnelligkeit und

nick Energie durchgegriffen werden muß, wenn nicht
ert ganz unerträgliche Zuſtände ſich herausbilden ſollen.
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Düſſeldorfer Vorkommniſſe.
Der vom Kommandierenden General des 7. Armec

korps wegen der Lebensmittelkrawalle in Düſſeldorf am
28. Juni verhängte verſchärfte Belagerungszuſtand iſt, wie
er „Vorwärts“ mitteilt, mit Wirkung vom 14. Juli wieder

aufgehoben worden. Damit ſtellt ouch das außerordentliche
ngele kriegsgericht ſeine Tätigkeit wieder ein. Das Kriegs-
t wo ericht hat bis jetzt 185 Perſonen (darunter 55 Ausländer)
t e zu ſehr hohen Strafen (11616 Jahre Zuchthanus
bri nd 145 Jahre 8 Monate Gefängnis ver-
kunf teilt.
m Die Aufhebung der Ausnahmebeſtimmungen iſt nicht
u letzt ein Erfolg des neuen Sozialdemokratiſchen Vereins

wd der Gewerkſchaften Düſſeldorfs, die wiederholt in Re-
e utionen und durch Deputationen bei den maßgebenden
gut rellen die Wiederherſtellung des frühern Zuſtandes ge
t 2 rdert hatten.
r Mit den Vorkommniſſen am 28. Juni und den Urſachen
dur er Krawalle beſchäftigte ſich am Freitag den 13. d. M. eine

von weit über 1000 Perſonen beſuchte allgemeine Gewerk
ung ſchaftsverſammlung, die nach eingehender Ausſprache mit
de, doh übergroßer Mehrheit folgende Reſolution annahm:
r haf Die in der „Tonhalle“ verſammelten organiſierten Ar-
gelegt beiter Düſſeldorfs beklagen aufs tiefſte die Krawalle vom
zeitwei 28 Juni. Von der Erkenntnis ausgehend, daß ſolche Ereigniſſe

ing der nicht geeignet ſind, die berechtigten Forderungen der Arbeiter
ird dar zu verwirklichen, bedauert die heutige Verſammlung die
e Men Ausſchreitungen. Sie bemitleidet aber auch deren Opfer,

Zu weil die Ernährungsſchwierigkeiten und die damit verbundenen
Mißſtände und verkehrten Maßnahmen der Behörden die wirk-

daß di lichen Urſachen der Vorkommniſſe ſind.
8 ihret Jn Beurteilung der gegen die Beteiligten erkannten
n len Strafen weiß ſich die Verſammlung eins mit den Ausführungen

ng der Referenten und ſie bekundet ausdrücklich, daß die Arbeiter
lgedeſfe vertreter die Verhandlungen mit der Stadtverwaltung ganz in
ndſchaft ihrem Sinne geführt haben. Sie nimmt mit Genugtuung
n nicht Kenntnis, daß die Stadtverwaltung alles tun will, damit den

ſo überaus hart Verurteilten die Strafen erlaſſen oder
erleichtert werden, und erwartet, daß die im ſtrafmündigen

bereit Alter ſtehenden Kinder und jugendlichen Perſonen unverzüglich
ſehr be ihren Eltern zurückgegeben werden. Mit Abſcheu nehmen die
daß au Arbeiter weiter Kenntnis von der Denunziationsſucht einzelner
befried Teile der Einwohnerſchaft. Sie bezeichnen es als eine feige Er

ausge bärmlichkeit, wenn heute noch Perſonen den traurigen Mut
vird. haben, weitere Anzeigen zu erſtatten

Die Verſammlung fordert aber auch von der Stadtver-
waltung beſtimmte Garantien, daß derartige Maßnahmen
(Herabſehzung der Brotration. D. Red.), die die letzten Urfachen
der Ausſchreitungen waren, nicht wieder getroffen werden. Als
eine dieſer Garantien betrachtet ſie die weitere Heranziehung
von Arbeitern mit Sitz und Stimme in ſämtlichen Lebensmittel-
kommiſſionen. Da in überwiegendem Maße Arbeitszeit und
Arbeitslohn im Mißverhältnis zu den Ernährungsmengen und
Lebensmittelkoſten ſtehen, muß, wenn den ungeordneten Zu
ſtänden in der Verſorgung mit Lebensmitteln und Gebrauchs-
gegenſtänden nicht unverzüglich ein Riegel vorgeſchoben wird,
entſprechende Arbeitszeitverkürzung und Lohnerhöhung ein-
ireten, da nur dadurch den Arbeitern das Durchhalten ermög-
licht wird. Die Verſammelten geloben, in eine rege Propa-
ganda für die Gewertſchaften einzutreten, weil nur durch ſtarke
Organiſationen den Wünſchen und Forderungen Nachdruck ver-
liehen wird.

Von einigen der Düſſeldorfer „Unabhängigen“ wurde
verſucht, die Einheitlichkeit der impoſanten Verſammlung
zu ſtören; ihr Bemühen war jedoch völlig erfolglos. Die
Organiſation der „Unabhängigen“ in Düſſeldorf hat in der
ganzen Angelegenheit der Krawalle nichts zugunſten der
Arbeiter unternommen.

2

Notizen.
Vom U-Boot-Krieg.

wurden durch unſre U-Boote wiederum eine Anzahl
Dampfer und Segler vernichtet. Darunter befanden ſich
die bewaffneten engliſchen Dampfer „Thirlby“ (2909
Tonnen) mit Erzladung und „Matador“ (3400 Ton-
nen) mit Stückgut nach England, ſowie der engliſche
Segler „Lady of the lake“. Eins der verſenkten Schiffe hatte
Mais für England geladen.

Die Vernichtung der „Suffren“. Der Pariſer
Preſſe zufolge geht aus dem amtlichen Bericht über des Unter-
gang des Linienſchiffs „Suffren“ an das Zivilgericht in Breſt her-
vor, daß der „Suffren“ am 26. November 1916 morgens zwiſchen
8 und 9 Khr 60 Meilen öſtlich der Berlinginſeln (Portugal) von
einem unter Waſſer befindlichen U-Boot verſenkt worden iſt. Der
Torpedo traf wahrſcheinlich die Munitionskammer und rief ſofort
eine fürchterliche Exploſion hervor. Von dem Schiffe blieben nur
einige Trümmer übrig. 648 Offiziere und Matroſen,
darunter der geſamte Stab, ſind verſchwunden.

Oeſel erneut bombardiert. Die Hafenanlagen
von Arensburg und die ruſſiſche Seeflugſtation Papen
h olm auf der Jnſel Oeſel ſind, wie der deutſche Admiral
ſtabschef mitteilt, von den Flugzeuggeſchwadern der öſtlichen
Oſtſee in den letzten Tagen wiederholt und erfolgreich mit
Bomben angeg worden. Die Flugzeuge ſind ſämtlich
unverſehrt zurückgekehrt.

Deutſcher Vorſtoß nach Aungola. Nach ita-
lieniſchen Berichten ſind in Angola deutſche Truppen ein
gedrungen. Die Portugieſen haben ſich zurückgezogen. um

angeblich u g durch die länderu warten. Angola iſt eine portugieſiſche Kolonie inUfrita, nördlich von Denutſch-Südweſtafrika belegen.

Engliſche Jnterpellation über das deutſche Friedens-
programm. Die „Morning Poſt“ meldet 23 engliſche Arbeiter
parteiler haben beſchloſſen, im Parlament die Regierung über die
Friedenskundgebung der deutſchen Mehrheits-
parteien, ſobald dieſe im Reichstag erfolgt ſein werde, zu befragen.
Lloyd George wird auf die Anfrage im Unterhaus erwidern.

Miniſterwechſel in Velgien. Der belgiſche Miniſter
präſident de Broqueville iſt, wie das Pariſer „Journal“ meldet,
von ſeinem Poſten z urückgetreten und übernimmt an Stelle des
Barons Beyens das Miniſterium des Auswärtigen. Miniſter
präſident wird ein General, deſſen Name noch nicht bekannt iſt-
Vandervelde wird Verpflegungsminiſter.

c

Die künftige Bundesrepublik Rußland.
Kerenſti ſtellte in einer Anſprache an ukrainiſche BVauern,
die er in Kiew hielt, die Errichtung einer födera-
liſtiſchen ruſſiſchen Republik in Ausficht.

Amerikas Fliegerhilfe. Das Repräſentanten-
haus der Vereinigten Staaten hat die Vorlage über einen
Kredit von 6 4 0 Millionen Dollar für den Ban von
22000 Flugzeugen einſtimmig angenommen.

Zu den Vorgäugen in Finnland liegt heute folgende Meldung
der Petersburger Telegraphenagentur vom 16. Juli vor: Jm Laufe
ſeiner Nachtſitzung nahm der Landtag einſtimmig den Geſetzentwurf
üher die Gemeindereform an. Infolge der unter der Bevölkerung
herrſchenden Erregung, die mit den Landtagsverhandlungen über die
Geſetzentwürfe betreffend den achtſtündigen Arbeitstag und die Gemeinde
reform in Zuſammenhang ſteht, fand geſtern in einem Dorfe bei Abo

ein blutiger Zuſammenſtoß zwiſchen Arbeitern und
Grundbeſitzern ſtatt. Sieben Arbeiter wurden getötet.

Angriff auf eine tripolitaniſche Hafen-dt. Das öſterreichiſche Flottenkommando teilt mit: Einser UBoote, Kommandant Linienſchiffeleutnant von
Trapp, hat am S. Juli die militäriſchen Anlagen von Derna
(Rordafrika) eine Stunde hindurch mit guter Wirkung
beſchoſſen. Das Fener feindlicher Landbatterien war er
folgios. Derna (Darnis) iſt eine Hafenſtadt an der Küſte
von Tripolis, im ehemaligen Wilagjet Vaska; es beſteht aus
fünf von einer Mauer um Ortſchaften und zwei zu

ſtungen ausgebauten ern. Es wurde von den
Jtalienern zu einem feſten Hafenplatz umgebaut.

Nene Kriſe in n. Zwiſchen Venizelos und König
Alexander ſoll ein ernſter ikt enſſtanden ſein. Dieſer kommt
namentlich in der Tatſache zum Ausdruck, daß der König die Unter
zeichnung der Verordnung, die die Einberufung der venizeliſtiſchen
Kammer vom Juni 1915 verfügt, aufgeſchoben hat. Auch andre An
zeichen ſprechen für eine Kriſis. Der Athener Korreſpondent des
„Temps“, der dieſe Meldung verbreitet, ſetzt hinzu Venizelos verlangt
vom König, mit der innern und äußern Politik ſeines Vaters
offen zu brechen. Der junge König verzögert oder verweigert
aber ſeine Zuſtimmung zu dieſem Bruche.

Kriſenluft in Fraukreich. Dunkle Gerüchte über das Bevor
ſtehen wichtiger Veränderungen im franzöſiſchen
Kabinett, die mit den Angriffen auf Poincaré nach einer Geheim-
ſitzung und dem Feldzug Clemenceaus gegen den Miniſter des Jnnern
Malvy im Zuſammenhang ſtehen ſollen, werden jetzt beſtätigt. Der
„Temps“ erläßt zwar ein Dementi und ſagt, das Miniſterium ſei in
den Hauptfragen vollkommen einig der Lyoner „Expreß“ erklärt aber,
die Verſicherung des „Temps“ paſſe ſchlecht zu dem auffälligen Kommen
und Gehen im Miniſterrum des Auswärtigen die Anſicht aller der
jenigen, die in der Beurteilung derartiger politiſcher Situationen er-
fahren ſeien, gehe dahin, daß eine Umbildung des Kabinetts tatſächlich
bevorſtehe. Man behauptet u. a., der Abgeordnete Augagneur kandi-
diere für die Nachfolge Malvys.

Leutſhe Frahtdanhfer vecrictet

Seit Sonnabend voriger Woche verließen insgeſamt drei
Züge von deutſchen Frachtſchiffen Rotterdam. Von
dem erſten Zuge, der aus drei Schiffen beſtand, ſtrandete eins
bei Zandvort, zwei kamen durch. Von dem zweiten Zuge von
zehn Schiffen kehrte eins zurück, vier wurden von den Englän-
dern in den Grund gebohrt, drei liefen auf Strand, zwei
von ihnen brennen, und zwei wurden von den Engländern er-
beutet. Der dritte Zug von drei Schiffen iſt wahrſcheinlich
zurückgekehrt.

Das „Algemeen Handelsblad“ in Amſterdam bringt
Einzelheiten über die Angriffe engliſcher Tor-
pedojäger auf deutſche Handelsſchiffe. Zwei deutſche
Schiffe waren heute morgen ungefähr 2 Kilometer nördlich von
Bergen und 400 bis 500 Meter von der Küſte geſtrandet. 14 große
britiſche Torpedojäger beſchoſſen ſie. Nach einer Weile verſchwand
der größte Teil der Kriegsſchiffe in nördlicher Richtung. Zwei
Torpedojäger blieben zurück und ſchoſſen das eine der deutſchen
Schiffe in Brand.

Der angegriffene deutſche Geleitzug beſtand vermutlich aus
neun Dampfern. Die geſtrandeten Schiffe ſollen flott gemacht
und nach De Helden geſchleppt werden. Von den Beſatzungen
wurden ſechs Mann getötet, ein Mann wird vermißt. Die Gra-
naten der engliſchen Schiffe ſind wiederholt auf nieder-
ländiſches Gebiet gefallen, u. a. auch auf das deutſche
Jnternierungslager in Bergen. Einige Stücke Vieh wurden
getötet. Das Haager Korreſpondenzbureau berichtet, daß eine
amtliche Unterſuchung eingeleitet wurde.

„Allgemeen Handelsblad“ ſchreibt in einem Artikel: „Es
braucht nicht erſt bewieſen zu werden, daß der Angriff in ner-
halb unſrer Hoheitsgewäſſer geſchah. Die beſchoſſenen Schiffe
lagen Kilometer von dem Strand entfernt und die neutrale
Zone iſt mehr als zehnmal ſo breit. Die Kriegshandlung der
engliſchen Schiffe war alſo eine ernſte und ſo flagrante Ver-
letz ung unſrer Neutralität, wie nur möglich, die um
ſo ärger iſt, weil man trotz der damit verbundenen Gefahr für die
Bevölkerung und trotz der Tatſache, daß die Beſchießung auf
unſer Land, unſre Häuſer und Bauernhöfe gerichtet
war, nicht davor zurückſchreckte.“

Kaluſz zurückerobert.
T. B. Großes Hauptquartier, 17. Juli 1917.

(Amtlich.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.
An der Küſte griffen die Engländer nach tagsüber leb

haftem Feuer wieder bei Lombartzyde an. Sie wurden abge
wieſen.f Längs der Front Noordſchoote--Warneton ſteigerte ſich die

Kampftätigkeit der Artillerien zu erheblicher Stärke; auch auf
beiden Scarpeufern war ſie lebhaft.

Engliſche Erkundungsvorſtöße ſcheiterten bei Mefſſines, Hul
luch, Gavrelle, Bullecourt und nördlich von St.-Quentin.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Vormittags drangen an der Straße Laon--Sorſſons Stoß

trupps eines hannöverſchen Regiments zuſammen mit Pionieren
nach Feuerüberfall in die franzöſiſchen Linten, ſpreng-
ten Unterſtände und Grabengeſchütze und kehrten mit zahlreichen
Gefſangenen und Maſchinengewehren in die eignen Gräben zurück.

Bei Courtecon war in der Nacht zu geſtern ein weiteres
Stück franzöſiſcher Stellung durch Handſtre ich genommen
worden, die Gefangenenzahl in dieſem Abſchnitt erhöhte ſich da
durch auf über 450 Franzoſen.

Kurz vor Dunkelheit eröffnete der Feind ſchlagartig ſtärkſtes
Feuer auf die Stellungen zwiſchen dem Gehöft Malval und Cerny.
Darauf ſetzte gegen diefe Front ein ſtarker, mit dichten
Maſſen geführter Angriff ein, der im Fexer und im
Nahkampf unter den ſchwerſten Verluſten ergebnislos zuſam-
menbrach. Alle kürzlich gewonnenen Stellungen ſind feſt in
der Hand der bewährten oſtpreußiſchen Diviſionen.

Nördlich von Reims ſchlug ein Vorſtoß der Franzoſen gegen
die von uns eroberten Gräben ſüdlich des Bois Soulgins fehl.
Ein weiterer wurde durch unſer Abwehrfeuer unterdrückt.

Am Pöhlberg in der Weſtchampagne gelang es
Thüringern, in erbitterten Handgrangtenkämpfen die Franzoſen
aus dem letzten t tie Stellung zu vertreiben und
mehrere Gegenangriffe zurückzuſchlagen. beAuf en linken Maas ufer ſetzte mittags heftigſte Ar
tilleriewirkung gegen die Höhe 304 und die Anſchluſslinien
ein. Unſer Vernichtungsfeuer auf die franzöſiſchen Gräben und
Vereitſchaftsräume erſtickte den feindlichen Angriff. Nur wenige
Leute kamen aus den Gräben. Heute morgen hat ſich der Feuer
kampf dort erneut geſteigert.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine beſondern Vorkommniſſe. We
Außer fünf Flugzeugen wurden vier feindliche Feſ

felballone durch unſre Flieger zum Abſturz gebracht.
Oeſtlicher Kriegsſchauplas.

Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern.
Die rege Gefechtstätigkeit bei Riga, Dünaburg und

Smorgon hält an.
Bei aufklärendem Wetter war an der Narajowka das

Feuer ſtärker als in den letzten Tagen
Südlich des Du jeſtr nahmen rheiniſche Regimenter das

Waldgelände nördlich von Kal uſ z. Da auch von Weſten her
deutſche Kräfte vorgingen, räumten die Ruſſen die
Stadt und zogen ſich eilig auf das ſüdliche Lomnica-Ufer zurück.

Von der
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph

und der
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

iſt nichts Weſentliches zu melden.

Mazedoniſche Front
Die Lage iſt unverändert.

Der Erſte iLudendorff.



Die große Jeit.
Jn der Frankfurter Zeitung“ leſen wir:
Es wäre ſchade, wenn die Ergebniſſe des Prozeſſes

Kupfer im Bewußtſein der Zeitgenoſſen unbemerkt unter-
gingen, während ſie in einer künftigen Sittengeſchichte
des Krieges ſicher ihre Rolle ſpielen werden. Jhr Eindruck
iſt höchſtens dadurch gemildert, daß manche Jüuſionen, die ſie
zerſtören könnten, ſchon ſeit längerer Zeit angeſichts vieler Er-
fahrungen unſers täglichen Heimatlebens ſehr brüchig geworden
waren. Oder ahnte man nicht etwa ſchon ſehr lange, daß die
Menſchen durch den Krieg nicht ſämtlich zu Halbgöttern gewor-
den ſind? Wirklich, es war ein ſchwerer Jrrtum, zu glau-
ben, daß der Krieg nur die ſittlichen Kräfte wecke.
Vielmehr: er hat auch den Trieben und Leidenſchaften faſt un-
begrenzte- Möglichkeiten eröffnet und vielen die Gelegenheit ge
zeigt, die, wie ſich nun offenbart, das einzige war, was ihnen im
Frieden noch gefehlt hatte.

Die Milliarden rollen.
Und im Tanz um das goldene Kalb dreht ſich eine rieſige

buntgemiſchte Menge.
Jhre Typen ſind ziemlich vollzählig durch das Vorzimmer

der Dame Kupfer gegangen. Offiziere und adlige
Damen, Großkaufleute und Auchkauflenute,
edle und gelehrte Herren, kleine Leute männlichen
und weiblichen Geſchlechts, Chefs und Angeſtellte,
Schreibmaſchinenfräulein und Träger alter Namen und
hoher Titel, ſehr nationale Herren und andre viel
harmloſere, die ſich um ihre näherliegenden Kriegsziele ſelbſt
bemuhen.

Was ſie ſuchten? Alle dasſelbe: 360 Prozent Gewinn
in 14 Tagen! Die 30 Prozent verſprach ihnen die Frau
Kupfer. Und vielen hat ſie ſie auch wirklich bezahlt.

Jhr Geſchäftsbetrieb war einfach. Mit einem geborgten
Anfangskapital von 300 Markt hatte ſie ſich etabliert; eine An-
zahl von gefälſchten Briefen, die den Anſchein erweckten, als ob
ſie für verſchiedene Heeresſtellen in großem Umfang mit dem An
kauf von Lebensmitteln tätig ſei, vervollſtändigten die Einrich-
tung. Daraufhin lieh ſie ſich Geld gegen Gewinnbeteiligung.
Mit dem Gelde, das ihr heute anvertraut wurde, zahlte ſie das
Geld, das ihr geſtern übergeben worden war, mit „Gewinn-
anteil“ zurück. Und da der Ruf von den glänzenden Gewinnen,
die ſie vermittelte, ihr immer größere Geldeinlagen zuführte, ſo
konnte ſie dieſes Geldwechſelſpiel zwei Jahre lang treiben.
6 700 000 Markt ſind ſo von ihr eingenommen und ausgezahlt
worden: das Ergebnis war, daß ein Teil ihrer Kundſchaft einige
Millionen gewonnen hatte, die der andre Teil verlor, weil er
die Rückzahlung erſt verlangte, als nichts mehr einfloß und nichts
mehr da war.

Dieſer einfache Tatbeſtand konnte nicht verhindern, daß nur

ſchäfte mit dem Staate!

ein kleiner Teil der glücklichen Gewinner es für angemeſſen fand,
das angeblich verdiente Geld denen zurückzuzahlen, denen es ge-
hörte; zahlreiche andre fühlten ſich nicht veranlaßt, den fehler-
haften Kreislauf des Geldes wenigſtens nachträglich in dieſer
Weiſe richtigzuſtellen.

Antkliche Belunntmuchungen.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden
liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, Mittwoch den 18.,
Donnerstag den 19., Freitag den 20. Juli 1917 bei den von ihnen
gewählten Großhändlern das für zwei Verteilungen beſtimmte Hafer
mehl abzuholen. Bekanntmachung über Reglung des Verkaufs er
folgt ſpäter.

Halle, den 17. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Marmelade wie folgt geregelt:

Der Verkauf beginnt am Mittwoch den 18. Juli 1917.
Für jede Perſon eines Haushalts kann Pfund zum Preiſe
von 88 Pfennig für das Pfund abgegeben werden.

Die Käufer ſind verpflichtet, bei denjenigen Verkäufern die Marme
lade einzukaufen, bei welchen ſie für den Bezug von Kolonialwaren
in die Kundenliſten eingetragen ſind.

Die Abgabe hat unter Abtrennung der Marke 69 des
Warenbezugsſcheins VII zu erfolgen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten
gebündelt im Stadt Ernährungsamt, Marktplatz 22, 1. Ober-
geſchoß (Saal links), binnen S Tagen unter Angabe ihres
Reſtbeſtandes einzureichen.

Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der
Verordnung vom 25. September 4. November 1915.

Halle, den 17. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Preiswerte Damen -Kontektion.

Schöne DamenJacketts und Mäntel 7.85 bis
68 Mk. Elegante Koſtüme 38 bis 128 Mk.

Jmprägnierte Mäntel 29.75 bis 78 Mk.
Schwarze SeidenJacketis und Mäntel 18.75
bis 85 Mk. Covercoat- Paletots 39.75 bis
88 Mk. Koſtümröcke aus gemuſterten Stoffen,
Samt, Taft, leicht. Sommerſtoffen 7.85 b. 42 Mt.

ln Kauftaus H. Elkan, leipäger Srobe V.

Leichte

Sommer-Kleidung
für Herren, Jünglinge und Knaben.

Noch günstige Preise.tSTTJFriedens ware.

G. Assmann
Gr. Ulrichstr. 49, Hoflictferant, Gr. Ulrichstr. 49.

Beinahe war in dieſer Jagd nach dem großen Gewinn Frau
Kupfer noch die beſcheidenſte. Sie hat in den 2 Jahren für ihren
„gut bürgerlichen, gemütlichen“ Haushalt 70 000 Mark verbraucht.
Das war alles, was von den 65 Millionen an ihren Händen
hängenblieb. Manche ihrer Kunden haben ein Mehrfaches
davon durch ſie empfangen. Und ſchließlich hatte ſie allein doch
die Mühe von dem ſicher nicht müheloſen Schwindel! Sie
allein iſt auch am Ende auf den freilich etwas verſpäteten Ge-
danken gekommen, daß ſie ehrliche, nutzbringende Geſchäfte
machen müſſe, um ſich von ihren Verpflichtungen zu befreien.
Die andern begnügten ſich damit, beruhigt zu glauben, daß es
ſich um wirkliche Geſchäfte handle.

Nur von einem einzigen Kunden vermeldet der Ge-
richtsbericht, daß er verlangt habe, nicht nur am Gewinn, ſon
dern auch am Verluſt beteiligt zu werden. Jn den Verträgen
mit den andern fehlte dieſe Beſtimmung durchwegs, ohne daß
ſie ſich beſchwerten. Konnte man denn überhaupt verlieren Es
waren doch Geſchäfte in Lebensmitteln! Und es waren Ge

Kriegslieferungen von Lebensmitteln
an das Heer. Jeder von den 163 Kunden der Frau Kupfer
war ohne weiteres überzeugt, daß bei ſolchen Geſchäften Gewinne
in ſolchem Rieſenmaß ſelbſtverſtändlich, angemeſſen, regelmäßig
und patriotiſch ſeien.

An ein paar geſchäftskundige Zeugen wurde im Laufe der
Gerichtsverhandlung die Frage gerichtet, ob ſie denn nicht auf den
Gedanken gekommen wären, daß ſo ungeheure Gewinne in ſo
kurzer Zeit unmöglich auf rechtmäßige Weiſe erworben werden
könnten, daß es ſich hier um ganz ungeheure Wuchergeſchäfte, um

eine ungeheure Ausnutzung der Notlage des Staates handle.
Und wie lautete die Antwort? Sie bekundeten übereinſtimmend,
ſie hätten nichts Auffälliges in dieſen Gewinnen gefunden, da
man ja auch in ihren Branchen mit eben ſolchen Gewinnen
rechnet!

Man wundert ſich angeſichts ſolcher Bekundungen nicht
mehr, daß die monatlichen Kriegsausgaben jetzt die Höhe von
zwei Milliarden Mark glücklich erreicht haben. Man konſtatiert
nur, daß ſich Herren und Damen der „beſten“ Kreiſe nicht be-
hindert fanden, aus vermeintlichen Heereslieferungen Gewinne
von ſolcher Höhe einzuheimſen, ohne auch nur einen Finger zu
rühren.

Frau Kupfer erhielt 2 Jahre und 5 Monate Gefängnis, weil
ſie richtig auf die Spekulationsgier ihrer Freunde ſpekuliert hatte.
Dieſe aber, ſoweit ſie nicht zu den Leidtragenden gehören, leben
und genießen auch im Kriege recht angenehm im „Schlaraffen-
land“.

o

Die Bedrängnis der Neutralen.
Jm däniſchen Folkething brachte der Jnnenminiſter Rode

eine Vorlage ein, durch die Maßnahmen vorgeſchlagen werden,
die dazu beſtimmt ſind, die däniſche Volksernährung im kommen
den Erntejahr von den Zufuhren aus dem Ausland
unabhängig zu machen. Da die Entente gedroht hat, die
neutralen Staaten von jeder Zufuhr abzuſperren, wenn
ſie ſich nicht der Entente fügen, werden die von der Regierung
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vorgeſchlagenen Maßnahmen namentlich in der Uebernahme der
Kontrolle der Getreideverteilung durch den Staat und der
Zahlung von Zuſchüſſen an die Schweineſchlächtereien beſtehen,
um die Fleiſchpreiſe auf einer mäßigen Höhe zu erhalten. Die
Ausgaben des Staates hierfür werden auf 50 Millionen Kronen
veranſchlagt. Der Miniſter ſagte in ſeiner Begründung, daß die
Ausſichten für Zufuhren aus dem Ausland ſehr ſchlecht ſind.
Wenn auch zu hoffen ſei, daß die angedrohte vollkommene Ab,
ſperrung nicht ſo ſtreng durchgeführt werde, ſei möglicherweiſe
jedoch den Neutralen eine ſtrenge „Abmagerungskur'“
zugedacht, um ſie auf dieſem Wege in den Krieg hinein-
zuzwingen. Die Regierung ſei weiter beſtrebt, Dänemark
den Frieden zu erhalten und das Land vor einer Hungersnot zu
ſchützen, die ſich im übrigen Europa immer mehr ausbreite.

Nach einem Amſterdamer Blatte wird der „Times“ aus
Neuyork gemeldet: Der niederländiſche Geſandte in
Waſhington habe in einem Preſſegeſpräch erklärt, die
Niederlande würden ſtreng neutral bleiben, außer wenn
ſie angegriffen würden. Kein Druck, der auf die Bevölkerung
ausgeübt werde, und keine Drohung irgendwelcher Art würden
an der Haltung des Landes irgend etwas ändern. Die Nieder
lande führten mehr nach England aus als nach Deutſchland und
ſie würden mit der Ausfuhr nach Deutſchland nicht aufhören,
ohne gleichzeitig auch die Ausfuhr nach England einzuſtellen.
Wenn die Vereinigten Staaten kein Getreide mehr nach
Holland ausführten, ſo würde das bedeuten, daß die
Kriegs gefangenen und die Belgier, die im Lande
verpflegt werden, kein Brot mehr erhalten würden. Die
Hauptſache für Holland ſei eine abſolute unparteiiſche Neutrali-
tät. Aber man dürfe deshalb nicht denken, daß Holland keinen
Krieg führen könne. Wenn ſeine nationale Ehre auf dem Spiele
ſtände, würde die Gefahr einer eventuellen Niederlage das Land
nicht vor dem Kriege zurückſchrecken.

Wenn das den engliſchen Hofkreiſen naheſtehende Wochen-
blatt „The Truth“ recht unterrichtet iſt, plant die Entente, Nor-
wegen das Schickſal Griechenlands zu bereiten. „Truth“ er-
fährt, daß England die norwegiſche Küſte als Flottenbaſis für
einen Angriff auf die deutſche Küſte dringend brauche. Nor-
wegen müſſe deshalb zur Kriegserklärung an Deutſch
land und zum Eintritt in den Krieg an der Seite der Entente

gezwungen werden.
t c c

Teuer muß es ſein
Die Mode muß immer mit der Zeit gehen. Es iſt des-

halb nicht verwunderlich, daß die Pariſer auf einen beſonders
zeitgemäßen Einfall gekommen ſind. Auch bei ihnen brennt die
Sonne wolenlos auf den Aſphalt hernieder, ſtöhnen die Menſchen
über die unerträgliche Hitze.

Aber was iſt die Mode des Tages? fragt „L' Oeuvre“. Der
Lederhut, den jede Frau, die Anſpruch auf Eleganz erhebt
tragen muß. Solch ein Hut läßt keine Luft durch, iſt ſchwer und
heiß, begünſtigt Migräne und Ohnmachten. Aber er muß ge
tragen werden. Denn Leder iſt knapp, Leder iſt teuer
Und Stroh iſt leider noch nicht genügend im Preiſe geſtieg.n,
um einen Hut abzugeben, mit dem ſich ein anſtändiger Menſe
ſehen laſſen kann.
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Halle und Saalkreis.
Halle, 18. Juli 1917.

Der Oberpräfſident zur Kartoffelverſorgung.
Der Oberpräſident unſrer Provinz hat in bezug auf die

Kartoffelverſorgung eine Weiſung an die Kreiskommunalverbände
ergehen laſſen, aus der als wichtigſter Paſſus folgender heraus-
gegriffen ſei:

„Eine Rationierung des Kartoffelverbrauchs beſteht nach wievor nach S 1 der Bekanntmachung vom 7. Februar J. wonach
bis zum 20. Juli der Kartoffelerzeuger auf den Tag und
Kopf 1 Pfund Kartoffeln ſeiner Ernte für ſich und jeden Ange
rig erf Wirtſchaft verwenden darf, im übrigen aber
der Zkopfſatz bis dahin auf höchſtens 54 Pfund Kartoffeln
feſtgeſetzt iſt. Die Erzeugerration hat inzwiſchen durch die
Bekanntmachung vom 24. März eine Abänderung dahin er-
fahren, daß dem Kartoffelerzeuger für die Zeit vom 1. April bis
zur neuen Ernte 90 Pfund belaſſen ſind. Hiernach wird es kein
Bedenken haben, wenn der Kartoffelverbrauch durch Anordnung
des Kreiskommunalverbandes vom 20. Juli ab neu rationiert
wird, und wird ſich dies auch angeſichts der geringen Ernte emp
fehlen. Dabei wird der Kopf und Tagesſatz von 4 Pfund für
die Verſorgungsberechtigten deshalb gerechtfertigt ſein, weil für
ſie auch die Reichskartoffelſtelle dieſen Satz bei der Berechnung
des Bedarfs der einzelnen Bedarfskommunalverbände zugrunde
gelegt hat. Für die Kartoffelerzeuger dorf der Höchſtſatz des

1 der Bekanntmachung des Reichskanzlers vom 1. Oktober
vorigen Jahres nicht überſchritten werden.“

Danach dürfte alſo auch über den 20. Juli hinaus der jetzige
Satz von 5 Pfund Kartoffeln für die Allgemeinheit beſtehen
bleiben.

Weiterhin ordnet der Oberpräſident an, daß von der Be
ſchlagnahme verſchiedener Kommunalverbände die für die Pro
vinzial-Kartoffelſtelle beſtimmten Kartoffeln nicht betroffen wer
den dürfen, daß aber ebenſo auch die waggonweiſe Ausfuhr von
Kartoffeln nur mit Genehmigung eben dieſer Provinzialſtelle ge
ſchehen darf.

Der Oberpräſident geht auch in der „Magdeburgiſchen Zei-
tung“ auf einen Artikel dieſes Blattes ein, in dem vor allem der
Vorwurf erhoben worden war, daß die Frühkartoffeln nicht ratio-
niert worden ſeien und daß deren Rodung jetzt noch nicht hätte
zugelaſſen werden dürfen. Hierbei ſchreibt der Oberpräſident
unter anderm:

„Eine Rationierung iſt inſofern vorgeſehen, als von der
Reichskartoffelſtelle als Höchſtmaß der Zuweiſungen an die Be
darfsperbände 5 Pfund pro Kopf und Tag der Bevölkerung
feſtgeſtellt ſind. Mehr wird nicht geliefert; die Bedarfskreiſe und
Gemeinden müſſen ſich entſprechend einrichten und werden gut
tun, wie Magdeburg, die übrigens nach den geſetzlichen Beſtim
mungen noch bis zum 20. Juli d. J. beſtehende Rationierung der
einzelnen Verbraucher anzuordnen. Ob jene Mengen über-
haut erreicht werden können hängt von den Zufuhren ab.

Gewiß wäre es wünſchenswert, die Kartoffeln möglichſt lange
in der Erde zu laſſen, damit noch möglichſt viel zuwächſt, aber auf
der andern Seite wollen die Menſchen auch leben, und um leben
zu können, brauchen ſie auch Kartoffeln.

Jn demſelben Augenblick, wo ſich herausſtellt, daß die
Menge der angebotenen Frühkartoffeln für den nicht zu reichlich be
meſſenen Bedarf der Bevölkerung in den Bedarfsgemeinden aus
reicht wird die Anordnung von Maßnahmen in Frage kom
men, die zurückhaltend auf das Kartoffelroden wirken wird. Zu
nächſt wird der Preis herabgeſetzt werden; wenn dies nicht genügen
ſollte, werden noch andre Maßnahmen erfolgen. Die Provinzial
kartoffelſtelle überſieht am Freitag jeder Woche ganz genau ſowohl
Bedarf wie Angebot für die kommende Woche und kann danach
ihre Maßnahmen rechtzeitig treffen.“

In die Verlegenheit, das Kartoffelroden mäßigen zu müſſen,
wird wohl die Provinzialkartoffelſtelle nicht kommen.

f

e zur Volksſtimme.
Halle Mitewoch den 18. Juli 1917.

Milch, Obſt und Gemüſe.
Der Nahrungsmittelagusſchuß des Deutſchen

Städtetags hat ſich jetzt in einer Sitzung, an der u. a. der
Leiter des Kriegsernährungsamts, von Batocti, und der Leiter
der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, von Tilly, teilnahmen, mit
ſehr wichtigen Fragen unſrer Nahrungsmittelverſorgung befaßt.

Zunächſt kam die Milchreglung an die Reihe, wobei die
Forderung in den Vordergrund geſtellt wurde, daß der Unterbau
auf dem Lande zur Erfaſſung der Milch verſtätkt wird. Einer
etwaigen Erhöhung der Milchpreiſe, die von manchen Seiten an
ſcheinend erſtrebt wird, ſteht nicht nur der Umſtand entgegen,
daß die Verbraucher eine ſolche Erhöhung nicht mehr tragen könne
nen, ſondern die wirtſchaftliche Tatſache, daß der allein wirkſante
Weg zur Steigerung der Milcherzeugung ein zielbewußtes Feſt
halten an dem Willen zur fortſchreitenden Herabſenkung der

Viehpreiſe iſt. tDen größten Raum der Verhandlungen nahm die Ge-
müſe- und Obſtfrage ein. So wie die Dinge ſich ent
wickelt haben, konnte für das laufende Jahr ein neues Syſtem
nicht mehr vorgeſchlagen werden. Um ſo größeres Gewicht muß
darauf gelegt werden, daß das nun einmal zur Einführung ge
brachte Syſtem mit größter Tatkraft durchgeführt wird. Dazu
gehört die Verhinderung der Ausfuhrverbote. Von entſcheidender
Bedeutung iſt, daß die Erfaſſung auf dem Lande ſchnellſtens und
auf das kräftigſte verbeſſern wird, und zwar durch Verſtärkung der
Sammelſtellen in Verbindung mit den eingeführten Händlern und
ihre Steigerung in der Richtung einer öffentlichen Bewirtſchaf-
tung in den hauptſächlichen Erzeugergebieten. Ein ſehr weſent
licher Punkt iſt die nachdrückliche Hinwirkung auf Erfüllung der
Lieferungsverträge. Für Dörrobſt und ſonſtige Obſt- und Ge-
h gyritate müſſen tunlichſt ſofort Höchſtpreiſe feſtgeſetzt
werden.

Jm Anſchluß an die Sitzung des Städtetags fand in der
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt eine Sitzung ſtatt, in der von
Tilly u. a. mitteilte, daß in allen Teilen des Reiches die verſchie
dentlich ergangenen Ausfuhrverbote für Gemüſe und Obſt be-
reits wieder aufgehoben ſeien.

Eine Kohlenverteilungsſtelle ſoll hier vom Reichs
kommiſſar für die Kohlenverteilung eingerichtet werden. Der betreffende
Leiter hielt dieſer Tage mit dem Beirat eine Sitzung ab. Dabei teilte
er u. a. mit, daß aus den Kohlenausgleichſtellen ſachkundige Herren
herangezogen ſeien, die in Berlin mitarbeiten ſollten, womit er hoffe,
daß dem Wunſche der Induſtrie Rechnung getragen ſein werde. Für
Mitteldeutſchland, wo beſonders verfahrene Verhältniſſe vorlägen, da
kein Syndikat beſtehe, habe er drei Verteilungsſtellen vorgeſehen, die
ihre Tätigkeit vorausſichtlich am 1. Auguſt aufnehmen. Dieſe drei
Verteilungsſtellen würden ihren Sitz in Magdeburg, Halle und
Leipzig haben. Dadurch, daß alle Anträge durch die Verteilungs-
ſtelle gingen, hoffe man, daß eine gleichmäßige Verteilung namentlich
für den Hausbrand ſich ermöglichen laſſen werde und daß das
Programm, das für die Verſorgung des Hausbrandes mit Brenn-
material zum Vorſchlag gebracht ſei, entſprechend ausgeführt werden
könne.

Letzte Entgegnung der Preisprüfungsſtelle. Von der
Preisprüfungsſtelle werden wir um die Aufnahme nachſtehender Zeilen
gebeten Die Entgegnung des Halliſchen Se nee t unſre
neuliche Zurückweiſung ſeiner u. E. Unangebrachten Kritik zwingt uns,
um einer falſchen Auffaſſung von unſrer Tätigkeit in der Oeffentlichkeit
vorzubeugen, zu zwei kurzen Feſtſtellungen. Auf weitere eingehende
Erörterungen an dieſer Stelle verzichten wir, da wir für ſolche eine
ſachliche mündliche Ausſprache für geeigneter halten. 1. Zu einer öffent
lichen Erwiderung waren wir genötigt, weil der Bericht über die Sitzung
des Beamtenausſchuſſes mit den Angriffen auf uns in allen Tages-
zeitungen erſchienen, alſo öffentlich erfolgtwar. 2. Unſre Tätigkeit erſchöpft
ſich entgegen der Annahme des Beamtenausſchuſſes keineswegs in der
Verſolgung der bei uns zur Anzeige gebrachten Preisüberſchreitungen,
ſondern beſteht ebenſowohl in der ſelbſtändigen Feſtſtellung von Ueber
tretungen durch unſre Organe ſowie gemäß entſprechenden Vereinbarungen
in ſtändigen, zahlreichen Preisfeſtſtellungen durch die Beamten
der Polizeiverwaltung. Hiermit erklären wir die öffentlichen Erörte
rungen im Intereſſe der Allgemeinheit von uns aus für abgeſchloſſen.

Felddiebſtähle. Am Geſundbrunnen wurde ein Schulknabe
und in Eröllwitzer Flur eine Frau beim Aehrendiebſtahl betroffen.

1. Jahrgang.
Von der Halliſchen Kriegshinterbliebenenverſorgung.

Die ſich hier aufhaltenden Witwen der gefallenen oder an Wunden
und ſonſtigen Kriegsdienſtbeſchädigungen geſtorbenen Teilnehmer des
gegenwärtigen Feldzugs werden darauf aufmerkſam gemacht, daß An-
träge auf die geſetzlichen Hinterbliebenenbezüge (Witwen und Waiſen
geld) im Polizeigebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 66, anzubringen
ſind. Anträge auf einmalige Zuwendung (Zuſatzrente), Kriegseltern-
geld und ſonſtige Zuwendungen hingegen ſind im hieſigen Kriegsfür-
ſorgeamt (Sparkaſſengebäude, Eingang Kleine Steinſtraße, zu ſtellen.

Nochmalige Friſt zur Metallablieferung. Das ſtellv.
Generalkommando des 4. Armeekorps hat durch Nachſchau in Haus
haltungen, Gaſtwirtſchaften, Hotels und öffentlichen Küchen feſtgeſtellt,
daß die abzuliefernden Gegenſtände aus Kupfer, Meſſing, Reinnickel,
Zinn und Aluminium noch nicht vollſtändig abgegeben worden ſind.
Das ſtellv. Generalkommando wird nochmals Gelegenheit geben, dieſe
Gegenſtände zu melden oder abzuliefern. Es werden deshalb jeder
Haushaltung von den Kommunalverwaltungen Haushaltungsliſten oder
Meldezettel zugeſtellt werden, in welchen anzugeben iſt, welche Gegen-
ſtände noch nicht abgeliefert ſind. Wird dieſe Meldung gewiſſenhaft
erſtattet, ſo will das ſtellv. Generalkommando von einer Strafverfolgung
abſehen. Die dann nicht gemeldeten Gegenſtände werden ohne Ent-
ſchädigung zwangsweiſe eingezogen. Auſterdem wird in jedem Falle
Strafverſolgung eingeleitet. Weitere Nachprüfungen werden folgen,
weshalb dringend geraten wird, die Beſtimmungen zu beachten.

Einziehung der Zweimarkſtücke. Nach der von uns
bereits erwähnten Bundesratsverordnung über Außerkursſetzung der
Zweimarkſtücke ſoll das Zweimarkſtück nur noch bis zum 1. Janu r
1918 als geſetzliches Zahlungsmittel gelten. Bis zum I. Jult 1918
müſſen Zweimarkſtücke noch zum geſetzlichen Wert in Zahlung ge-
nommen werden. Man zieht die Zweimartſtücke ein, weil das Reichs
ſchatzamt eine Umſchmelzung dieſer Münzen in andre Zahlungsmittel,
für die ein größ res Bedürfnis vorliegt, vornehmen will. Neben
dem Zweimarkſtück ſoll auch der Groſchen aus Nickel geopfert werden.
Jm Juni ſind bereits Zehnpfennigſtücke aus Zink geprägt worden.
Die Ausprägung von Zinkmünzen wird fortaeſetzt, ſo daß wohl die
Zeit nicht mehr fern iſt. in der Nickelmünzen überhaupt nur noch ihren
Metallwert beſitzen, denn ſie ſollen ebenfalls außer Kurs geſetzt werden.

Vorſicht beim Befahren unbewachter Eiſenbahn-
übergänge. Im verfloſſenen Jahre ſind wiederum zahlreiche Unfälle
durch Ueberfahren von Fuhrwerken auf unbewachten Bahnübergängen
herbeigeführt worden. Es wird deshalb den Geſchirrführern die größte
Vorſicht beim Befahren von unbewachten Ueberwegen zur Pflicht ge-
macht. Gleichzeitig werden ſie darauf hingewieſen, daß ſie durch Un-
'achtſamkeit nicht nur ihr eignes Leben gefährden, ſondern ſich auch
durch fahrläſſige Gefährdung des Eiſenbahnbetriebs einer ftrafrecht
lichen Verfolgung ausſetzen.

Pakete an dentſche Kriegsgefangene in Frankreich.
Vor kurzem wurde in der Preſſe mitgeteilt, daß die franzöſiſche Re
gierung angeordnet hatte, den deutſchen Kriegsgefangenen und Zivil
internierten Nahrungsmittel, Rauchwaren, Arzneimittel und Toiletten
artikel aus den an ſie gerichteten Sendungen nicht mehr auszuhändigen.
Gleichzeitig wurde bekanntgegeben, daß entſprechende Maßregeln gegen
die franzöſiſchen Kriegsgefangenen und Zivilinternierten in Deutſchland
getroffen worden waren. Jetzt kann erfreulicherweiſe mitgeteilt werden,
daß die franzöſiſche Regierung ihre Maßnahmen aufgehoben hat.
Die deutſchen Kriegsgefangenen und Zivilinternierten in Frankreich
dürfen alſo wieder wie früher Pakete und Sammelſendungen jedes Jn-
halts empfangen. Die deutſche Gegenmaßregel wurde daraufhin eben
falls aufgehoben.

Warnung vor Taſchendieben. Bei den Lebensmittel-
händlern, insbeſondere aber an den Verkaufsſtänden auf dem Wochenmarkr
und in der Talamtſchule finden zeitweilig größere Anſammlungen von
Käufern ſtatt. Solche Gelegenheiten haben Taſchendiebe in zahlreichen
Fällen zur Ausführung von Taſchendiebſtählen benutzt. Den Dieben
wird ihr Treiben meiſt noch beſonders dadurch erleichtert, daß die
Frauen vielfach in ſorgloſeſter Weiſe ihre Geldbörſe in der offenen
Markttaſche, alſo für jedermann ſichtbar, oder in der flachen Schürzentaſche
verwahren. Um nicht das Opfer ſolcher Diebe zu werden, wird dringend
vor ſorgloſer Aufbewahrung der Geldbörſen gewarnt auch empfiehlt es
ſich, bei derartigem Andrang auf die umſtehenden nächſten Perſonen zu
achten. Wird aber ein Dieb bei der Tat überraſcht, ſo iſt keine Milde
geboten, ſolche Perſonen müſſen unbedingt der Polizei übergeben werden.

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Einzige autorifierte Ueberſetzung von Johannes Schlaf.
(20. Fortſetzung. Nachdruck verboteu

Hilla wurde ungeduldig.
„Du ſcheinſt viel Zeit zu haben. Jch muß zurück. Liſtel

wartet auf mich.“
Souhe vertrat ihr den Weg.
„Warte!“
Sie bekam's jetzt mit der Unruhe. Der Abend war her-

eingebrochen. Wenn er böſe wurde! Der Kerl war roll.
Sie dachte an die Attentate, von denen man ſich bei der ge
meinſchaftlichen Abendarbeit erzählte. Sie ſah es ſchon, wie
ſie ſich gegen die rauhen Klauen des Fauns ſträubte. Keine
Menſchenſeele würde ſie ſchreien hören.

Er grinſte.
„Du fürchteſt Dich wohl jetzt vor mir?“
Sie lachte gezwungen.
„Warum nicht gar!“
„Siehſt gleichwohl ſo aus. Oder iſt das Heuchelei?“
Sie fühlte ſeine Annäherung. Er ergriff ſie beim

Handgelenk. Vor Schreck erſtarrt, ließ ſie's geſchehen.
Mit ihrem hellen Bogen ſpannte ſich die Milchſtraße

über den Wald. Die ſchwarze Maſſe des Gebüſches mit
ihren unregelmäßigen Ecken und dem fein ausgezackten Fili
gran ihres Randes hob ſich ſcharf gegen das lichte Blau des
Himmels ab, das wie von diamantenem Staub funkelte.
Gegen Süden hin machte Orion im blitzenden Silberpanzer
mit dem dreifachen Strahlenring ſeines wunderſamen Gür
tels die Sterne erblaſſen. Phocyon, Regulus und andre Ge
ſtirne bevölkerten zahllos das Firmament. Und die Schön
heit der Abende im myriadenfältigen Gefunkel des Him-
melszeltes flimmerte fühllos und erhaben über den uner-
meßlichen Abgründen der Menſchenleben. Seltſam ſchiller
ten in dieſem Herniederrinnen von Sternenklarheit Flo-
hils ſtarre Augen. Jn weiter Ferne fing ein Hund an zu
bellen. Das hatte etwas Unheimliches. Gleich dem Anvral-

len von Metallkugeln ſchlugen kurz und hart die Laute an
die himmliſche Wölbung, die von ihnen widerhallte.

Jn dieſem Augenblick ließ ſich im Wald ein dumpfes
Rollen vernehmen. Ein Wagen! Endlich ein Menſch! Hilla
horchte. Das Geräuſch näherte ſich. Sie fühlte ſich unſäglich
erleichtert.

„Jch liebe Dich zu ſehr, ſiehſt Du Es bringt mich
um, wenn ich Dich mit einem andern ſehe Es gäbe
ein Unglück.“

Es wäre ein vergeblicher Verſuch geweſen, ſich frei zu
machen. Die Daumen des Mannes zerquetſchten ſie. Ein
ſchmerzlichwildes Lächeln zeigte ſeine Zähne.

„Du, laß doch! Das iſt ja blödſinnig, einen ſo zu
drücken!“

Ueber die Straße beim Eingang des Gehölzes zuckte
ein gelbroter Lichtſchein. Er ließ ſie los.

„Der Müller!“ murmelte ſie.
Es war die Halbkutſche von Tilman, dem Mehlhänd-

ler von Deftinge. Er ließ ſein Tier im Schritt gehen. Die
an der Vorderſeite des Geſchirres angebrachte Laterne
ſchwankte im gleichen Takte mit der Bewegung des Pferdes.

„Hab ich Dir weh getan?“ fragte er beunruhigt und
ſeine Heftigkeit bereits bedauernd.

„Aber gewiß!“ verſetzte ſie ſcharf.
Das Hinzukommen eines Dritten befreite ſie von ihrer

Furcht, gab ihr ihre Sicherheit zurück und die Herrſchaft über
ſich ſelber. Schaf, das ſie war! Schon war ſie wieder oben-
auf. Sie mußte ihm jetzt ihren Willen zeigen, ihm zu er-
kennen geben, daß ſie wünſchte, die unbeſchränkte Herrin
ihrer Handlungen zu ſein und es ſo machte, wie es ihr gut
ſchien. Er brauchte nicht zu glauben, er hätte ſie ſchon.

„vBleib, wenn Du willſt!“ fuhr ſie fort. „Jch gehe. Sie
denken ſonſt im Gutshof wohl gar, der Wolf hat mich ge-
freſſen.“

Sie ſchickte ſich an, zu gehen. Von einer ſchrecklichen
Angſt gepackt, folgte er ihr. War es möglich! Er hatte ſie
alſo tödlich beleidigt. Was ſollte er ihr jetzt ſagen? Tränen
quollen ihm in die Augen. Sollte er anfangen vor ihr zu

Unbarmherzig beharrte ſie:
„Jch habe Dir ſchon mal geſagt, daß Du zu roh biſt. Jch

will wohl einen Freund, aber keinen Herrn Das will
ich nicht! Nie hab ich einen gehaht Bei uns zu Hauſe
führ ich das Regiment. Du kannſt Dir wohl vorſtellen, daß
ich nicht Luſt habe, mich darin zu ändern. Jch laſſe mir nicht
den Strick um den Hals legen. Das iſt meine Meinung.
Hat man eine Frau lieb, ſo muß man auch Rückſicht auf ſie
nehmen.“

Troſtlos legte er Verwahrung ein.
„O, Hilla!“
„Hat ſich was mit Hilla! So ſteht es! Vor allen Dingen

weißt Du nun ein für allemal Beſcheid. Jch könnte ja
wirklich Furcht vor Dir haben. Man kennt ſich kaum. Hat
ſich erſt einmal geſehen. Und Du biſt eiferſüchtig, als ob
Du ſchon mein Mann wärſt.“

„Du mußt mir verzeihen!“ ſagte er demütig.
Sein Geſicht zeigte aufrichtige Verzweiflung. Er hatte

das unbeſtimmte Gefühl, einen vielleicht nie wieder. gutzu-
machenden Fehler begangen zu haben. Er fing an zu ſtot-
tern wie ein Tölpel, als er ihr auseinanderſetzte, daß er im
Gegenteil ſanft von Natur wäre. Es ſei nicht ſeine Schuld,
wenn er durch ſie ein ganz andrer Menſch, eiferſüchtig und
gereizt geworden wäre. Warum war ſie ſo ſchön.

Heimlich beobachtete er ſie, die beiſeite blickte, in der
Hoffnung auf eine Verſöhnung. Den Mund zornig und
vorwurfsvoll aufgeworfen, tat ſie, als ob ſie nicht mehr ihren
Kopf aufſetzte.

Er erzählte ihr jetzt, um ſie zu beſänftigen, von ſeinem
Leben, ſeinen Abenteuern in Frankreich, von all der Müh-
ſal, die er durchgemacht hatte. Er ſprach zu ihr von der trüb-
ſeligen Leere ſeiner Nächte, die er fern von ihr verbringen
mußte. Sie war ihm gekommen wie eine Erlöſung. Manch-
mal, wenn er an ſie dachte, wälzte er ſich in ſeinem Bettzeug,
zerbiß er mit den Zähnen das Kopfkiſſen.

„Es iſt wahr, ich bin vielleicht ein Wilder, ſo 'ne Art
von Bär, aber im Grunde bin ich gut, ich kann's Dir ſchwö-
ren. Nur ſolche Verdrießlichkeiten bringen mich außer mir.“

ſchluchzen? (Fortſetzung folgt.)



Zählung der gewerblichen Betriebe. Das Kriegsamt hat
ruf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes eine gewerbliche Betriebszäh-
lung angeordnet. Dieſe Zählung ſoll den Stand des deutſchen
Gewerbes um die Zeit des 15. Auguſt 1917, in einigen Punkten
verglichen mit dem Stande vor Kriegsausbruch, erfaſſen. Leitung
und Aufbereitung ſollen der Statiſtiſchen Abteilung der dem
Kriegsamt Anterſtehenden wiſſenſchaftlichen Kommiſſion des
Kriegsminiſteriums, die Verteilung und Wiedereinſammlung der
Erhebungsformulare den Ortsbehörden übertragen werden.

Die Gerichtsferien haben begonnen und enden nach 2 Mo
naten, am 15. September. Während dieſer Zeit finden Termine nur
in Ferienſachen ſtatt, über die von den Gerichtsſchreibereien auf Er
ſuchen Auskunft gegeben wird. Auf den Lauf der geſetzlichen Friſten
haben die Gerichtsferien keinen Einfluß.

e Geſfundene Gegenſtände. Vom 1. bis 15. Juli ſind nach
ſtehende Gegenſtände als gefunden abgegeben oder angemeldet worden
Zwei Uhren, ein Taſchenmeffer, ein Handbeutel, zwei Geldtäſchchen mit
Jnhalt, eine Handtaſche mit Jnhalt, eine Perlenkette, eine Lederbrief
taſche mit Jnhalt, eine Hundeleine, ein leeres Schmierfaß. Die unbe
kannten Eigentümer werden aufgefordert, ihre Rechte innerhalb 6 Mo
naten im Polizeiverwaltungsbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 100,
geltend zu machen. Die nicht zurückgeforderten Gegenſtände werden
an die Armenverwaltung oder an den Finder abgegeben werden.

Tddlich abgeſtürzt. Ein mit Ausbeſſerungsarbeiten be
ſchäftigter Dachdecker ſtürzte von dem Dach einer in der Talſtraße be
ſindlichen Fabrik ab und war ſofort tot. Die Leiche wurde nach dem
Gertraudenfriedhof geſchafft.

Abgeſtochen. Jn der Delitzſcher Straße wurde das Pferd
eines hieſigen Speditionsgeſchäfts von einem andern Pferde durch
pufſchlag ſo erheblich verletzt, daß es abgeſtochen werden mußte.

Aus der Provinz.
Vor einer neuen Reglung des Obſtverkehrs.

Jn nächſter Zeit iſt eine Verordnung über die Reglung des
Verkehrs mit Baumobſt jeder Art, insbeſondere mit Aepfeln, Bir-
nen und Pflaumen, zu erwarten. Wenn auch die Erzeugerhöchſt-
preiſe für dieſe Sorten noch nicht feſtſtehen, hat doch die Reichs-
ſtelle für Gemüſe und Obſt ſchon Richtlinien feſtgeſetzt, nach denen
die Aepfel, abgeſehen von ſolchen, die in eine hervorgehobene
Gruppe gehören, mit etwa 20 Mark der Zentner bezahlt werden
ſollen. Für die hiervon ausgenommenen Tafeläpfel iſt vorläufig
ein Erzeugerrichtpreis von 35 Mark, für Schüttel-, Ausſchuß und
Falläpfel ſowie Moſtäpfel ein ſolcher von 8 Mark vorgeſehen.
Bei Birnen beträgt der Erzeugerrichtpreis, abgeſehen von gleich-
falls beſonders hervorgehobenen Sorten, 12 Mark, bei Pflaumen
visher 10 Mark.

Es iſt zu erwarten, daß der unmittelbare Verkauf vom Er-
zeuger an den Verbraucher unterſagt werden wird und der Abſatz

andern Fällen auf. Die M. war erſt aus dem Gefängnis zurückgekehrt
und beging am gleichen Tage den erſten Diebſtahl. Unter Zubilligun
mildernder Umſtände wurde die Nebelung zu 9, die Mühlnau zu 1Monaten Gefängnis verurteilt, 1 Monat da Unterſuchungshaft wurde

ihnen angerechnet.

Liebenwerda. Unglücksfall beim Ernten. Ein
ſchwerer Unfall traf am Sonntag die Ehefrau des Schuhmacher
meiſters Traugott König. Beim Kornladen ſtürzte ſie von der
e fiel auf den Hinterkopf und erlitt eine ſchwere Schädel
verletzung.

Merſeburg. Kein Heim für den Kindergarten.
Die Leiterin des Fröbelſchen Kindergartens macht bekannt, daß
ſie für ihr ſeit 5 Jahren beſtehendes Unternehmen trotz aller Be
mühungen keine Räume finden konnte und darum zur Schließung
des Kindergartens gezwungen iſt. Gerade jetzt, wo ſo viele
Mütter in der Jnduſtrie mitarbeiten, iſt dieſe Schließung doppelt
zu bedauern.

Weitere Glockenopfer. Außer den drei Dom-
glocken, von denen wir bereits geſtern berichteten, ſind nun auch
noch zwei Glocken der Neumarktskirche zerſchlagen worden, von
denen die eine 150 Jahre, die andre ſogar 700 Jahre alt iſt.

Ein gebrochen wurde während einer der letzten Nächte
in eine Wohnung an der Teichſtraße. Dabei fielen dem Diebe
unter anderm mehrere Uhrketten, zwei al mehrere Geld
ſtücke von hiſtoriſchem Wert und eine anſehnliche Menge Schlacht
ware in die Hände, darunter zwei große Schinken. Von dem
Diebe fehlt jede Spur.

Meuſelwitz. Zwei große Grubenbrände haben am
Sonntag in unſrer Gegend ſtattgefunden. Gegen 3 Uhr nach-
mittags geriet der an der Stadtgrenze in der Nähe von Zipſen-
dorf liegende große Tagebau der Grube Fürſt Bismarck in Brand.
Die Urſache iſt wohl auf die große Trockenheit zurückzuführen.
Die Bekämpfung des Feuers war ſehr ſchwer, da der Tagebau in-
folge des heftigen Nordweſtſturms in ſeiner ganzen Ausdehnung
brannte. Während die Meuſelwitzer Feuerwehr noch bei dieſem
Brande tätig war, wurde ſie ſchon wieder auf einen andern Brand-
platz gerufen. Der den Zechau-Kriebitzſcher Braunkohlenwerken
gehörige Jda-Schacht bei Kriebitzſch war in Brand geraten. Auch
hier trug der Sturm wefentlich zur Ausbreitung des Feuers bei,
ſo daß faſt das ganze Werk den Flammen zum Opfer gefallen iſt,
darunter auch der Neubau, der erſt vor wenigen Jahren an Stelle
des durch Exploſion zerſtörten alten Werkes errichtet worden war.
Vier Eiſenbahnwagen und eine Menge vorrätiger wertvoller
Schachthölzer ſind verbrannt, ſo daß der Schaden ſehr hoch iſt.

Naumburg. National liberale Wühlarbeit. Der
Nationalliberale Hauptverein Naumburg a. d. S. hat an die
nationalliberale Reichstagsfraktion eine Drahtung gerichtet, in
der er für ihre bisherige Feſtigkeit in der Kriegszielfrage dankt,
Nachgiebigkeit in den Kriegszielen für verderblich hält und um
Widerſtand gegen eine völlige Demokratiſierung des Reiches bittet.

Leichenlandung. Am Sonntag wurde in der Nähe
der Schellſitzer Fähre der Leichnam eines Artilleriſten gelandet
und geborgen. Bekleidet war er mit Drilchzeug. Anſcheinend
liegt Selbſtmord vor. Die Leiche iſt vorläufig im Armenhaus zu

nur durch die Vermittlung der Geſchäftsabteilung der Landes-Schönburg untergebracht worden.
ſtelle für Gemüſe und Obſt oder deren Beauftragte erfolgen darf.
Auch für vieſe Obſtſorten gelten die Beſtimmungen, daß der Er-
zeugerhöchſtpreis nur dann gefordert werden darf, wenn der Er-
zeuger das Obſt in der gehörigen Verpackung, frei Verladeſtation, aus Leipzig-

liefert. Andernfalls iſt ihm ein entſprechender Betrag für Ver-
vackung und Beförderung bis zur Verladeſtation in Abzug zu
bringen.

Dieſe Grundſätze werden bei der Pachtung von Obſtbäumen
zu berückſichtigen ſein, wenn ſich die Pächter nicht wirtſchaftlichen
Nochteilen ausſetzen wollen.

Zwangsablieferung für Marmeladenzwecke.
Die Gemeinden haben jetzt folgende amtliche Anweiſung

bekommen: Durch ungeſäumt einzuleitende Verhandlungen mit
den Kommunalverbänden (Provingen, Kreiſen, Stadt und Land-
gemeinden), in deren Beſitz ſich Obſtbäume befinden, ſind auf An
weiſung der Zentralbehörden die Namen aller Obſtpächter, Obſt-
käufer und Obſterſteigerer feſtzuſtellen und es iſt alsdann mit
dieſen unter Hinweis auf die bei einer Weigerung nach den Be-
ſtimmungen der S 12 bis 14 der Bekanntmachung vom 4. No-
vember 1915 (Reichsgeſetzblatt Seite 728) drohenden Nachteile mit
dem Ziele zu verhandeln, daß ſie der Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt im Wege von Lieferungsverträgen entweder 50 Pro-
zent der geſamten durch Pochtvertrag, Pachtkauf oder
Pachtverſteigerung erfaßten Obſternte oder 75 Prozent des
darunter befindlichen Marmeladenobſtes zu den
feſtgeſetzten Erzeugerhöchſtpreiſen ablaſſen. Es erſcheint
empfehlenswert, hierbei eine Mindeſtmenge nach Gewicht
ſchätzungsweiſe feſtzulegen.

Jn gleicher Weiſe wie mit den Kommunalverbänden iſt mit
allen Anſtalten und Privatperſonen zu verhandeln, die ſich im

von Baumanpflanzungen an Straßen oder Wegen be-
finden.

Ablieferung von Wintergerſte neuer Ernte.
Nach S 1 der Reichsgetreideordnung für die Ernte 1917

iſt die Gerſte neuer Ernte reſtlos für denjenigen Kommunal-
verband beſchlagnahmt, in deſſen Bezirk ſie gewachſen iſt. Die
Landwirte, die Gerſte ernten, ſind daher verpflichtet, den ge-
ſamten Ernteertrag mit alleiniger Ausnahme des Sant-
guts abzuliefern. Die nach den noch ergehenden Beſtimmungen
der Reichsgetreideſtelle den Landwirten zu belaſſenden Mengen
ſind ausſchließlich der Sommergerſte zu entnehmen

Bitterfeld. Gewildert. Das Schöffengericht in Bitterfeld
hatte den Kriegsinvaliden und jetzigen Maſchinenmeiſter Franz Kr.
wegen verbotenen Waffentragens und Wilderns zu 10 Tagen Gefängnis
verurteilt. Gegen dieſe Entſcheidung legten beide Teile Berufung ein.
Die Beweisaufnahme vor der Strafkammer ergab folgenden Sachver-
halt. Am Morgen des 10. Mai hatte der Hegemeiſter des Bitterfelder
Forſtes in einer Schonung einen Mann geſehen, der ſein Gewehr ſchuß
bereit trug und mit geſpannteſter Aufmerkſamkeit den Boden abſtreifte,
um wahrſcheinlich nach Haſen, Kaninchen oder Faſanen zu ſehen. Der
Mann war ſo in ſeine Beobachtungen vertieft, daß er das Herannahen
des Hegemeiſters nicht bemerkte und leicht geſtellt werden konnte. Auf
Anruf warf er die Waffen weg und folgte dem Förſter, dem er erklärte,
daß er ſich Fleiſch verſchaffen wollte, man möge doch von einer Anzeige
abſehen. Die Waffe war ein auseinandernehmbares Teſching. Jeht er
klärte der Angeklagte, er habe eine Krähe ſchießen wollen, um deren
Hirn ſich als „Heilmittel“ auf die noch immer kranke Hand, die er im
Feldzug erhalten habe, legen zu wollen. Das Mittel habe ihm eine
alte Frau angeraten. Er habe bereits verſucht gehabt. in der Nähe
ſeines Hauſes durch Schlingen Krähen zu erhaſchen, doch ſei ihm das
nicht gelungen, deshalb ſei er in den Wald gegangen. Als der Ange-
klagte auf das Zweckloſe ſeiner Berufung aufmerkſam gemacht wurde,
zog er dieſe zurück, worauf die Staatsanwaltſchaft dasſelbe tut.

Gefährliche Taſchenmarder. Eine ſich häufende
Erſcheinung bildet die Zunahme der Gepäckdiebſtähle in den Warte-
räumen der Eiſenbahnen. Jetzt mußten ſich deshalb die Ehefrauen
Martha Nebelung und Frieda Mühlnau aus Bitterfeld verantworten,
die eine Reihe derartiger Diebſtähle begangen hatten. Jhnen waren
dabei hauptſächlich Lebensmittel und Geld in die Hände gefallen. Die
N. war an einigen Taten nur als Hehlerin beteiligt und paßte in den

Torgau. Ertrunken. Aus Pretzſch wird gemeldet: Vier
junge Wandervögel aus Leipzig wollten ein Bad in der freien
Elbe nehmen. Dabei ſprang der 17 Jahre alte Fritz Möllner

Gohlis ſofort von einer Buhne unterhalb der Fähre
ins Waſſer. Er kam nicht wieder zum Vorſchein und iſt ertrunken.
Sofort angeſtellte Rettungsverſuche ſowie ein Abſuchen nach der
Leiche blieben ohne Erfolg.

Wittenberg. Abermalige Feſtſtellung der Miet-
vreisſteigerungen. Als Unterlage für weitere Merßnah-
men in der Wohnungsangelegenheit iſt die abermalige Feſtſtellung
der Ende Juni und Anfang Juli erfolgten Steigerungen und
Kündigungen notwendig. Die davon Betroffenen ſollen ihre
Angabe, auch wenn ſie bereits bei dem Magiſtrat vorgeſprochen
haben, entweder mündlich im Dienſtzimmer des Polizeikommiſſars
oder ſchriftlich nach beſonderem Muſter machen. An Vollſtändig-
keit der Meldungen über die vorgekommenen Fälle iſt viel ge-
legen. Schluß der Meldungen 20. Juli nachmittags.

Beſtohlen wurde von ſeinem eignen Schlafkollegen ein
in der Kupferſtraße wohnender Schloſſer, und zwar kam er dabei
um ſeine geſamten Kleidungsſtücke ſowie Lebensmittel und um
32 Mark bares Geld. Unglücklicherweiſe iſt der Dieb noch nicht
einmal dem Namen nach bekannt, da er erſt eine Nacht in der
betreffenden Wohnung geſchlafen hatte.

Von einem Bärenangefallen. Als vor einigen
Tagen der Brückengeldeinnehmer Baß von einem die Elbbrücke
paſſierenden Geſchirr den Brückenzoll erhob, wurde er hinter
rücks von einem an den Wagen gebundenen Bären überfallen
und zu Boden gedrück. Zum Glücke war der der Beſtie angelegte
Maulkorb feſt, ſo daß der Ueberfallene von Bißwunden verſchont
blieb. Den Begleitmannſchaften des Wagens gelang es erſt, nach
dem ſie mit Knüppeln auf den Bären einſchlugen, Baß zu be-
freien. Bei dem Ueberfall trug B. außer geringen äußern Ver
letzungen innere davon, ſo daß er ſich in ärztliche Behandlung
begeben mußte.

Wittenberg. Tödlich verunglückt. Beim Zuſammen-
koppeln von Wagen iſt auf der Hafenbahn an der Eſchnerſchen
Kohlenausladerampe die ſeit etwa Jahr als Schaffnerin ange
ſtellte 19jährige Emma Hegewald zwiſchen die Puffer zweier
Wagen geraten, wobei ihr der Bruſtkorb eingedrückt wurde. Jn-
folge der Schwere der Quetſchung trat der Tod ſofort ein.

Zeitz. Einſchränkung des Gasverbrauchs. Der
Magiſtrat gibt bekannt: Jnfolge der unzureichenden Kohlean-
fuhr iſt die größte Sparſamkeit bei der Verwendung von Gas
dringend geboten. Nach Beſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften
darf jeder Gasabnehmer nur i ſeines Verbrauchs im entſprechen-
den Monat des Vorjahrs entnehmen. Für die darüber hinaus
verbrauchten Mengen iſt der 5fache Betrag zu entrichten.

Aus der Parteibewegung.
„Unterm Schutze des Unternehmertums“.

Zu dieſem Kapitel, das zwar erſt von der „Unabhängigen“
Preſſe aufgebracht worden iſt, mit der Abſicht, der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe aus Anlaß des bekannten Leipziger Sonderfalls
eins auszuwiſchen, das aber umgekehrt ihr zum Verhängnis
wurde, weil wir ihr an dem Beiſpiel ihrer Nordhäuſer Schweſter
achweiſen konnten, daß die „Unabhängigen“ noch gang andre
Bettelbriefe an die Unternehmer als angeblich die ſozialdemokra-
tiſche Preſſe ſchreiben kann, zu dieſem Kapitel bringt jetzt die
„Jnternationale Korreſpondenz“ noch folgenden intereſſanten
Beitrag:

Wir hatten an die Nordhäuſer Volkszeitung die
Frage gerichtet: „Jſt es eine Preisgabe wichtiger Grundrechte der
Arbeiterbewegung, wenn man ſich, um Jnſerate zu erhalten,
unterſchriftlich verpflichtet hat, eine beſtimmte kapitaliſtiſche Jn
ſtitution nicht mehr anzugreifen?“ Die „Nordhäuſer Volks-
zeitung“ antwortet darauf ausweichend, ſie erkläre die Andeu-
tung für eine leichtfertige Verleumdung, ſolange wir nicht mit
unſerm Material aufwarten; übrigens könne man ſolches Ma
terial gar nicht beibringen, weil es nicht exiſtiere.

ſtädtiſchen Anzeigen entzogen. Als Grund für dieſe
Maßreglung gab der Magiſtrat die gehäſſigen und unwahren An
griffe des Blattes auf ſeine Amtsführung an. Die „Nordhäuſer
Volkszeitung“ bemühte ſich dann ſehr darum, die ihr entzogenen

wandte ſie ſich, „unabhängig“ wie ſie iſt, an drei Genoſſen, die
auf dem Standpunkt der Mehrheit ſtehen und durch ihre
Mitarbeit in der Kriegshilfe und der Nahrungsmittelverſorgung
mit den Spitzen der ſtädtiſchen Behörde bekannt waren; es waren
das die Genoſſen Hermann Schmidt, Gauleiter des Tabakarbeiter-
Verbandes, Fritz Hartmann, Geſchäftsführer des Metallarbeiter-
Verbandes, und Karl Hartmann, Geſchäftsführer des Konyum-
vereins in Nordhauſen. Sie konnten von der Stadtverwaltung
keinen andern Beſcheid erwirken, als den, daß das Blatt die
Jnſerate wieder bekommen werde, wenn die Redaktion ſich unter
ſchriftlich verpflichte, keine derartigen Angriffe mehr gegen die
Stadtverwaltung zu richten. Dieſes Verſprechen hat die Redakt-
tion der „Nordhäuſer Volkszeitung“ abgegeben. Das Schriftſtück
mit der Unterſchrift des „unabhängigen“ Redakteurs, in dem er
ſich verpflichtet, die Nordhäuſer Stadtverwaltung nicht mehr an-
zugreifen, befindet ſich noch heute in den Händen des Nordhäuſer
Oberbürgermeiſters Dr. Contag. Bei einer ſpätern Gelegenheit
erklärte der „unabhängige“ Redakteur der „Nordhäuſer Volks
zeitung“, der zunächſt durchaus das Bewußtſein dafür hatte, daß
er mit dieſer Unterſchrift ſeine journaliſtiſche und politiſche Ehr
verlöre: er freue ſich jetzt doch, die Unterſchrift gegeben zu
haben, ſonſt wäre die Zeitung längſt nicht mehr vorhanden.

Dies iſt alſo der Tatbeſtand. Das Organ der unabhängi
gen Sozialdemokratie in Nordhauſen lebt von der Gnade
des Magiſtrats, die es durch das ſchriftliche Verſprechen er
wirkt hat, die Stadtverwaltung nicht mehr anzugreifen.

Der Bettelbrief an die Kapitaliſten vom Auguſt 1914 und
das ſchriftliche Verſprechen zu Händen des Oberbürgermeiſters
vom Jahre 1916, für die Gewährung von Jnſevaten die Angriffe
auf die Stadtverwaltung einzuſtellen, haben weder die „Nord-
häuſer Volkszeitung noch irgendein andres „unabhängiges“ Blatt
davon abgehalten, ſich über die ungeſchickte Bitte zu entrüſten,
die Leipziger Handelskammer möge die Agitation für das neu
gegründete Parteiblatt in Leipzig, die „Freie Preſſe“, nicht ſtören.
Dieſer Leipziger Fehlgriff iſt vom ſozialdemokratiſchen Partei
vorſtand und der geſamten ſozialdemokratiſchen Preſſe aufs ent:
ſchiedenſte verurteilt worden; von unſern Feſtſtellungen über den
Balken im Auge der Nordhäuſer Splitterrichter hat bisher kein
unabhängiges Blatt Notiz zu nehmen gewagt.

Kleine Chronik.
Selbſtmord eines Nnterſuchungsgefangenen.

Ein aufregender Vorfall hat ſich auf dem Rathenower
Staatsbahnhof abgeſpielt. Der 22jährige Monteur Erich Eiſſelt,
der ſich wegen der Beteiligung an einem Diebſtahl von Elektromotoren
im Werte von 10000 Mark, die in Premnitz bei Rathenow geſtohlen
worden waren, in Berlin in Unterſuchungshaft befand, war zu einem
Termin an Ort und Stelle transportiert worden. Als E. ſich auf
dem Rückweg mit ſeinen Begleitern auf dem Bahnhof in Rachenon
vefand, um das Eintreffen des nach Berlin gehenden Zuges abzu
warten, ſtürzte er ſich plötzlich, ehe er daran gehindert werden konnte,
in dem Augenblick auf die Gleiſe, als ein Eilzug herannahte.
Eiſſelt wurde von der Lokomotive überfahren und ſo ſchwer verletzt,
daß er auf der Stelle ſt ar b.

Unter den Rädern eines Eiſenbahnzuges.
Beim Uebergang der Kreischauſſee Bergfriede--Röſchken über die

Nebenbahn Bergfriede--GroßTauerſee überfuhr ein Perſonenzug das
Fuhrwerk des Grundbeſitzers Lachs aus Röſchken (Kr. Oſterode,
Oſtpr.), wobei der Kutſcher getötet, der Beſitzer ſchwer verletzt
wurde.

Raubmord.
Der Sohn des Mühlenbeſitzers Müller in Bieſern bei Rochlitz

lockte den Bäckermeiſter Kol be aus Chemnitz untez dem Vorwand,
mit ihm ein vorteilhaftes Geſchäft abſchließen zu wollen, in die Mühle
des Vaters, der ſich gegenwärtig im Felde befindet, und ermordete und
beraubte ihn dort. Die Leiche warf der Mörder in den Fluß. Die
Tat wurde entdeckt und Müller verhaftet.

Ein Kriegsgefangener in Frauenkleidern.
Jn Gronau trafen zwei Damen ein, die ſich an der Bahn-

hofsſperre nicht ausweiſen konnten. Es ſtellte ſich heraus, daß die
eine „Dame“ ein in Frauenkleider geſteckter franzöſiſcher
Kriegsgefangener war, der mit einem deutſchen
Mädchen über die holländiſche Grenze zu entweichen gedachte.
Wie das Mädchen erzählte, wollte das Paar ſich in Holland
trauen laſſen, um dann die Reiſe nach Frankreich fortzuſetzen.

Die geſtohlenen Seidenſtoffe.
Für 40 000 Mark geſtohlene Seidenſtoffe fand und beſchlag-

nchmte die Berliner Kriminalpolizei bei einem Partiewaren-
händler in der Frankfurter Allee, der größere Poſten an Reſte-
geſchäfte zum Kauf anbot. Die Beamten entdeckten die Seiden-
ſtoffe in allen Ecken und Winkeln des Geſchäfts und der Wohnung
verſteckt. Der Mann kam jeden Tag in das Geſchäft und beſorgte
die Einkäufe, während ſeiner Frau der Verkauf oblag. Die
Seidenſtoffe hatte er in andre Stoffe eingepackt, wie er ſagt, aus
Furcht vor Einbrechern. Er will alles von Unbekannten gekauft
haben. Den größten Teil der Seidenſtoffe erkannten Berliner
Geſchäfte als ihnen geſtohlen wieder. Die Eigentümer andrer
Stoffe und mehrerer Pelzwaren ſind noch nicht bekannt.

Jm Dienſt erſchoſſen.
Der Gedarmeriewachtmeiſter Will 2 aus Gartz wurde

bei der verſuchten Feſtnahme eines Flüchtlings inbei Gartz an der Oder von dieſem er ſwoſſen r Täter iſt
entkommen.

Hinrichtung eines Mörders.
Der ſerbiſche Kriegsgefangene, der am 25. März in Neu

burlage zwei Frauen und auf ſeiner Flucht nach Holland den
ſchon bejahrten Schäfereibeſitzer Konrad Noe im Papenburger
Hochmoor ermordete, iſt jetzt hingerichtet worden.

Brandunglück in Venetien.
Theater Minerva in der Stadt Ud ine entſtand wegen un

begründeten Feuerlärms eine Schreckensſzene, bei der ſieben onen
das Leben verloren; über dreißig wurden ſchwer ver
wundet.

Liebe-Erſatz.
Tilli: Welch ein himmliſcher Morgen! Dieſe Landluft

iſt doch unbezahlbar. Weißt Du, Hanſi, mir iſt gerade, als
müßte ich heute jemand unbeſchreiblich glücklich machen. al

Hanſi: Ach ja, mir auch, Tilli. Komm, wir wollen m
den Schweinen das Fell krauen.

Der Hergang, auf den wir anſpielten, iſt folgeader: Jm
vorigen Jahre wurden der „Pordhäuſer Volkszeitung“ die

Jnſerate wieder zu erhalten. Da ihr das zunächſt nicht gelang,
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